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210; (1938) 584 Die Zeitnähe zeigt sich etiwa iın den Artikeln
über 1US X (mit Bild und Pacelli, er die Minderheitenifra-
Yell, Uüber Recht und Rechtfserneuerung, besonders natürlich 1n den
Berichten und Taleln über den Nationalsozialiısmus (zum e1l unier
NS) und das (Deutsche) e1I1C nNe ihren Organisationen eım
e1IC Reichsarbeitsdienst, -bDank, -erbhofrecht, -kulturkammer : das
Wort e1IC wird aut das keltische „König“ zurückgeführt). Eın
eingehender, abwägender Artikel behandelt den Liberalismus 1
seinen verschiedenen Bedeutungen. Es SC1 hingewlesen aut die
zahlreichen Tafeln, die VON musterhaiter Technik ZEeUYECI : Taifehn

über  64 die Päpste, die romanische UNnST, die Rassen. Bel dem
Artikel über die Reformkonzilien vermi1DBt INa einen i1inwels auf

Finke Verhältnismäßig viele Ungenauigkeiten enthält der
Artikel ‚Orden‘‘; „„das  <c Cod 1Ur. Call. 1eie das Ordensrecht:; der
Unterschied zwischen Orden und Kongregationen 1eg NC d
dal jene ewl1ge, 1ese LUr zeitliche Gelubde ablegen, sondern dar-
1n, dal die ewiligen Gelubde ın den en feierliche sind;: der
Generalprokurator hat sich keine Leitungsbefugnisse ; der Irap-
pistenorden wurde bereits 1678 bestätigt (zu 440) Gemmel

..  ..

Van eek, GCOofn:, p> Passıo Sanctarum Perpetuae ET
Feliciıtatis. Lat. ei Gr NO (Floril. alr 43) 80 (63 S.) onnn
1938, anstieln. M 2.40 Der Hr hat VOIlN der einzigartigen
Hassl1o schon 1ne gröbere kritische Ausgabe (Noviomagı 1936 her-
ausgebracht. Er hält mit der allgemeinen Sentenz Tertullian Tür
den Veriasser des lateinischen, aber auch schr wahrscheinlich des.
griechischen Rahmentextes 089 DIie eigentlichen Ver-
Lasser, die Blufzeugen erpetiua und Satfurus m1 ihren Gefährtien,.
scheinen dUus Tebourba, km westlich VON Tun1ils Tammen.
Der Veriasser des Rahmentextes weIlist (cap und 21) Spuren

Lelder erfahren WIr ın der Zu kurzenVOIN Montanismus aut
Praeiatio nichts über die handschriftliche Überlieferung, die Aus-
wahl der Lesarten, das Verhältnis zwischen lateinischem und gri1e-
chischem Jext, das Verhältnis den ruheren Ausgaben VO  —
ar und Knopi d HI W ds ın der GroBausgabe Wr De-
handelt ISt. ber WerTr hat diese holländische Ausgabe Z Ver-
fügung ? Sechr dankenswert sind 1e sprachlichen und sachlichen
Handweisungen unier dem exT. er den DParallelstellen des
Alteriums, hbesonders dus Tertulliıan und Cyprlan, ist auch allent-
halben erklärende L1teratur unserer Tage herangezogen, schr OIt
duUus den lehrreichen Bemerkungen ZUr Passılo 1n Dölgers relig10NnS-

Z um Verständnis des Koine-Griechischgeschichtlichen Werken
sind VOTF em laß-Debrunner und Radermacher reichlich benutzt.
So ist die religionsgeschichtlich lehrreiche und iın ihrer lebendigen
Frische immer wieder ergreifende und „erbauliche‘‘ Selbstdarstel-
Jung frühchristlicher jugendlicher ariyrer weılten relisen Neu eT-



590 UIsatize und Bücher

schlossen. Es ist UUr wuünschen, daß uUNsSseTe Jungen Theologen
alle dus diesem eririschenden ue christlicher Selbstverständlich-
eit und Hingabe rinken un ihn der Jugend SLIeis Neu erschließben

er
Balthasar, H » *3 rigenes. els und euer. 80

(5/0 D} Salzburg 1938, Müller. 8.40 Die mIT Teinem Ver-
SLandnls IUr den Geist altchristlicher Religiosität veriahbhitie Arbeit
1Sst der SI Versuch, Origenes’ genlale Gestalt und überragendes
Werk 1n einer größeren deutschen Textauswahl modernem Denken
naner bringen. 1ne glänzen geschriebene Einleitung ichnet
zunächst die geschichtliche Bedeutfung und geisteswissenschaiftliche
ellung des immer wieder leidenschaiftlich bekämpfiften und doch

Alexandriners.
zugleic 1m aum christlichen Denkens unsichtbar allgegenwärtigen

ennn trai auch das ablehnende, achtiende Urteil
kirchlicher Theologıie wesentliche Irrtümer origenistischen Denkens
und ward deshalb iın der olgezei sein gewaltiges Schriitium ZuUu
fast unübersehbaren Trümmerfeld VO  Z Fragmenten und überarbeli-
eien lexten, leuchtete doch selbst noch dus ihnen der lebendige
els des Ganzen hervor, der e11Ns S ZUr Einheit elnl:-
schloßß rel Schichten lassen sich iın rigenes Gedankengut gleich-
Sa Ireilegen: Die ers umfaßt die eigentlich heterodoxen EJle-
mente platonischer Mythen und griechisch gnostischer Religilosität ;
die zweite die VO der platonisch stoischen Gedankenwelt der An-
tike mehr beeinilußte Theologıe der asCcCens10, des Wiederau{istiegs

ott dUus den "Tiefien irdisch-kosmischer Ausweglosigkeit und
Schuld. Und erst die dritte Schicht, die Wort- und Schriftmystik
SOWI1e die Kenosisidee VON der gekreuzigten, sich DIS ZUT Nmac
entleerenden Weisheit Tführt ın die eigentlichen Tieien der Cedan-
kenwelt und des persönlichsten Reichtums des gewalftigen Gestal-
Ters echtchristlicher Frömmigkeift. Mit dieser Teilung origenisti-
schen Gedankengutes 1n drei Schichten. 1ST bereits die Tendenz der
Textauswahl iın den Hauptlinien gezeichnet: Das an Interesse
wendet sich naturgemäb der weiten und dritten Gedankengruppe
Z möglichst tiet ın den eigentlichen ern origenistischen
Denkens und mystischer Religiosität einzuiühren.  P Präexistenzidee,
Trinitätsspekulation und Theologıe der Einzelsakramente ( Taufe,
Eucharistie, Ehe und eichte eien arum ın der er ausend
exXie umfassenden Auswahl zurück, dadurch der Gestaltfung
der eigentlich origenistischen Theologie möglichst viel aum
bieten Diese selbs 1ST aber 1n ihren Tiefifen nichts anders als. eın
System sakramentaler OÖffenbarung Gottes in Welt, Kirche, Wort
und Schri{it. Damit 1st auch bereits der Wert vorliegender ext-
auswahl bestimmt. Er 1eg VOT em iın der künstlerischen NTIUul-
tion, mit der das Einleitungskapitel Origenes’ Gestalt zeichnet,
WI1e iın der eichen Verwerfung seiner er Es Sind NIC. bloß
die hei Migne und der erliner Väterausgabe edierten Schrifiten
benutzt, sondern auch Editionen anderer Einzelwerke Harnack;
regg, ifra, ( ramer und Cadlou), daß TFOLZ der tarken Kür-
ZUNÖ der Einzeltexte doch e1in qguier Einblick 1n den überraschen-
den Reichtum origenistischer Gedankenwe und Religiosität VOeTr-
mittelt wIrd. Der sachlich schmucklose Siil origenistischer Diktion
ist in der Übersetzung gut wiedergegeben. Vielleicht würde der
Auibau durchsichtiger se1in und dadurch noch geschlossener wirken,
ratie Stelle des Urbild-Gleichnis-Motivs Origenes’ Teilhabe-
Idee 21n wen1g mehr ın die Mitte des Ganzen un machte amı
ott selbst ZU. AÄusgangspunkt W1e rigenes selbst in De
princ. des Gesamtsystems. Lieske.
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Gıillıs, H > The Coordinating BParticles iın Saints 1lary, Je
rome, Ambrose and Augustine. udy in atilın Syntax and yle
alr tud 56) Gr 80 (ÄX ıL 231 W ashington 1938, ath
NULV. ol AÄAmerica. SC  1leman, B., The are and ate

Morphological ander 1n ST Augustine’s De 1vılLatie Del
Semasiological udyY alr Stud 933) 809 (XVIII U, 5.) obd
19  e In OrtTseizung uUNseTres Berichtes über die Hatrıstic St{u-
cies (vgl Schol I2 bringen auch die beiden vorlie-
genden, zunäc  hst War mehr philologischen, Untersuchungen inter-
essante Einblicke in die Gieistesart der groBben lateinischen Kir-
chenväter. Das gilt schon VoN der erstien angezeigten Arbeit VOIl
zLLIS enn 1St N1LC zufällig, dal gerade oentwickelte S5pra-
chen Ww1e Lateıin und Griechisch e1ne grobhe VO  —_ Partikeln
auiwelsen. Es iSst wiliederum nicht zufälliıg, dal der geistvolle
Augustinus unier den vier Schriftstellern, die in der Arbeit VO  —_

darauihin untersucht werden, den reichlichsten Gebrauch avon
macht. So zeigt sich hier gleich e1nem rein objektiven Zeug-
N1Ss das gelistig reye Denken AÄugustins. Nicht viel hinter 1ihm
zurück steht der vielseitige und redegewandie Ambrosius. Das De-
grenztere Arbeitsgebiet des Hıl  1US und leronymus bringt 0S da-

miıt sich, daß S1e mit einem EeLIWaSs geringeren Satz VO
DPartikeln auskommen. Da VO  — des AmbDbrosius Schriften auber
dem sicher unechten De apsu Virg1inis auch De mysteri1s und De
sacramentis auigenommen wurden, ergibt sich die andere reizvaoalle
rage, ob jene Sprachkleinigkeiten Rückschlüsse aul den Verias-
SeTr gestattien. Als Gramme den übrigen Gewichten wırd Man
S1e gewiß mitzählen. glaubt den Rückschluß Iür den vorliegen-
den all nicht machen können. Wenn auch auffällt,
daß das VOIN Ambrosius gern gebrauchte LEAGUE in De myster11s
ichlt, doch nicht das Tür ihn noch mehr bezeichnende
ı1llaiıve denigue. De mysteri1ls und De sacramentis sind als SIier-
katechesen mT viel Fragen und Antiworien anderer Art als die
übrigen tTast ganz dus entwickelnden un bewegenden Vorträgen
hervorgegangene Werke des eiligen. Für die Bearbeitung des
Sto{ffes W äar die statistische Arbeitsmethode angebracht. Die Er-
gebnisse düriten aber nicht in en Dingen letfztie eın Es konn-
ten bel dem groben Umfang des Schrifttums 1Ur Bruchstücke d uUus-

eSSECNMN. Was verarbeitet wurde, genügt dem eser, selbst 21ngewählt werden. Si1ie sind allerdings qgut gewählt und quti ZU  -

Urteil gewinnen, und noch mehr, ihn aut das Gewicht dieser
Kleinigkeiten ZUrL ErTassung des Gesamtbildes des Schritfifstellers

Die Schrift VOIN Schieman ist 1neaufimerksam machen.
willkommene Ergänzung der 1ın der gleichen ammlung 1935
erschienenen Abhandlung Vo  S Mahony, die die selienen und
späten Hauptiwörter, Adjektive und Adverbien in De 1vıLatie Del
mit interessanten Ergebnissen bearbeitet uch die vorlhie-

ende Untersuchung erweist AÄugustinus als gu Stilısten, der den
klassischen Sprachgeist voll beherrscht, aber, mit gröberer Frucht-
harkeit seliner Sprache, auch dus dem irühen und späten Latein
nieihen auiInımm Es ist also der weite eIST, der sich hier ın
seiner Sprache oifenbart. Das gewordene Latein des christlichen
Sondergutes oOMmM in der Schrift De ate Del, die weilitere
Kreise, auch des Heidenftums, gerichtet 1ST, weniger ZULC Geltung,
da diese Rücksicht Augustinus hier 1n gewählterem Lateıin S5D  -
chen 1LäBt Man sicht zugleich den Seelsorger AÄugustinus. Wie
Sch beobachtete, hat die Phraseologie der Hl Schri1it, TOLZ V1e-
ler Aniührungen, den Kontext hel Augustinus weniger beeinflußt,
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als Nan erwariet. uch das ist Iür seine Geistesart schr beachtens-
wert. aC|  aur

Fi1V€eS‘ Chr., The Use ol the ptatıve Mood ın the
Or ol Iheodoret, Bishop ol UYrus alr Stiud 50) Ur 80

; 106 W ashington 1937, ath NULV. ol mer1Cca. Daoll
DEn In der Reihe der DPatristic Stiudies nehmen die rDeiten
uüber den Eintiluß der SOY. zweliten Sophistik, der klassizistischen
Sprachbewegung, die mI1T dem nachchristlichen Jahrh. einsetfztie,
einen eigenen atz e1nN. In behandelte ampbe unier die-
SOr Rücksicht asılı1us (1922) Ameringer die Panegyricı des.
ohannes Chrysostomus 11 Dickinson den Optatıv Del
Joh Chrysostomus (1926), Burns die Rhetorik ın den Re-
den über die Bildsäulen, HOoey den Optativ bel Gregor VO  —
yssa Der Optativ Wäar iın der gleichzeitigen griechischen Volks-
sprache schon Qanz auber eDrauc| gekommen und beweist er
besonders auiffallend den Einiluß der klassizistischen Bestrebungen
aut die Schriffsprache. Bel Theodoret VON yrus 1ST die Abweil-
chung VOIN Optativgebrauch der attischen Klassik unbedeutend,
dab untier dieser Rücksicht geradezu als klassisch angesprochen
werden kann. Der Wunschoptativ ze1g 1ne Vorliebe IUr den
Opt Aoristi Der Potentialiıs weist LU ohne (LV auf.
In Bedingungssätzen Iindet sich gelegentlich EL m11 Konj]junktiv
sLia Optativ Jle übrigen Abweichungen VO Klassischen SsSind
Yallz vereinzelt. Das ist der wesentliche Ertrag der Lleibigen
Studie, die VOT em der Philologie zustatiten OMMLT, aber uch
dem theologischen Bearbeiter der Werke Theodorets nregung
geben kann. Faller
H isTi. de E OHNSe (Direct. Fliche .l Martin)

Brehier eT Aa N regoire le ran les ats
arbares ei la Con  et barbare (590—7/757). Ur 80 (576 Harıs
1938, on el Gay Fr — geb Fr 20 | D ist schon viel
gesagtT, WeNn INan teststellen dari, daß dieser sich seinen Vor-
gängern wUürdig anreiht. wel Orscher VON Ruft en sich 1n die
Arbeit geteilt, Brehier übernahm den Osten, Algrain den Westien
Das Werk egte den Vergleich mit dem wissenschaitlich hoch
stehenden „Handbuch der iIrühmittelalterlichen Kirchengeschichte‘“
VO  = H. v. Schubert nahe; kann ihn bestehen Die kEreignisse sind
noch eingehender behandelt, ohne Einbuße der klaren Linieniuh-
rundgd, das rteil 1st noch abgemessener, der Einblick In die Quellen
1St überail gebotfen, alle wissenschaitlichen Fragen kommen hin-
reichend Wort Besonders die beiden Gestaltfen, die duUus der
Iut der Ereignisse hoch eImMpOrrayYel, Gregor Giy 1m Westen
und der heldenhafte Malser Heraklius 1mMm Osten, kommen eindrucks-
voll Z AÄnschauung: hier das tragisch-vergebliche Bemühen
Beiriedung des Reiches ın seinen ewigen inneren Glaubenskämp-
tien und SeiINe Sicherung die Feinde des Glaubens VO
en, nach dem glorreichen S1eg über die Herser der verhee-
rende Einbruch des slam ; dort das stille Walten e1nes der YrO-
Ben Baumeister Bau der Zukunft des christlichen, und, muß
Ial hinzuiügen, des christlich-germanischen Mittelalters chr Qqut
Sind auch die kultfurellen Fragen behandelt Dis hinein iın die 1LUr-
gie Der Kirchenhistoriker wWwI1e der eologe niımmt den
and miIit ank entfgegen. Es kommt inm der Wunsch, 1n olches
Werk auch in deutscher Sprache sechen. Böminghaus.

HOCn a n G., (Quomodo ormula definitionis CONC1LUILL
Florentini de Dotfestaie plena praeparata fuerit cta cad
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Velehradensis 138— 148 Als Frucht der Truheren lan-
gen Disputationen ın errara bes or die Möglichkei der Än-
derung des Symbols (vgl Schaoal 1938 | 961) gestalteten sich ın
Florenz nach Angabe der hier gedruckten Quellen die eizien Ver-
handlungen über  Sa die Definitionsformel der Vollgewalt des Papstes
verhältnismäßig einfach Es LIUL mehr Fragen der OrMU-
lierung, die letztlich ZUT Diskussion standen, hinter denen sich Irei-
lich die Irüheren Gegensätze noch zeigen. bringt die verschie-
denen Formeln Dadurch erg1ıbt sich e1in quier UÜberblick der Ent-
wicklung. GröDBere Schwierigkeit machte die rage der Vollmacht
des Papstes, eiın Konzil berufen. Hier verlangten die rıechen
die Zustimmung VON Kaiser und DBatriarchen uberdem vernelin-
ien S1e das ec unmittelbarer Appellatıon e1Nes Orientalen
den aps die Patriarchen Es solltfe vieimenr die Nnier-
SuChunGg Urc einen. Beauffragten des Hapstes Ort und Stelle
VOTrGeNOomMMen werden; der Patriarch selber dari 1n Rom nicht
Gericht YezOYeN werden. Der aps bestand jedoch aut beiden
Rechten Er gab aber A daßb die Definitionsüberschrift nach SC1I-
NC Namen den /Zusatz erhalte Seren1iss1imi imperatoris
eT patriarchae onstantinopolitani Ceierorumque patrıarcharum.
uch Wr SC.  1e  ich einverstanden, daß bel der Begründung
der Macht des Papstes STa 1Cia sanciorum gesagt werde  * Ssacrı
Canones, Man S1e also euUutliCc die PC. Übereinstimmung, ohne
daß dadurch die Irüheren nterschliede 1n der Diskussion aut dem
Weg Zr Formel verschwinden. ber gerade dadurch IST die
undene Übereinstimmung als eC Überzeugung wesentlich her-
ausgestellf. W eilisweliller.

S510;e@ CKUILBA; A 7 Der Basler Konzilsversuch des Ändrea L£a
monetic VO re 14892 8 M, 238 ase 1938, HeB

8:D0: geb H iıne Sonderirage der ewegten Geschichte
des Papsttums 1m ausgehenden 1Ird hier miIit ungewOhn-
lichem Auifgebot VOIN el und Umsicht behandelt:: Wie kam,
daß der nschlag des Dominikaners un Erzbischo{is Zamonetic,

später Stunde noch einmal 1M (GJeiste der revolutionären „Re-
iormkonzilien“‘ des r die Papstmacht anzugehen, SCHEe1-
erie Die eizten Gründe sSind ohne /Zweliel die Das apsttum

sich nach den Wirren des groben ch1smas wlieder gefestigt,
sich, KORrZ er Schwierigkeiten, 1n das Gleichgewicht

ropäischer Machtverhältnisse wieder unlosbar eingeschaltet ; dem
Revolutionär TIehlte S der geistig-sittlichen Durchschlagskrafrt.
Die Tage der „„konziliaren I1dee‘“‘ vorbel. In diesem eil
seliner Arbeit wıll der erl VOT em das tatsächliche Kräitespie
aut beiden Seiten möglichst auidecken. Öminghaus.

Erasmus VO Rofiterdam Brieife Verdeutscht U, S
V, Knr (Samml Dieterich Z 80 X u. 5{7 Le1ip-
Z1g 1938, Dieterich. 5.80 Den ÖNn1g seines Jhrhdfs. hat iNld  —
Erasmus wohl genannt. Wenn Königsein herrschen el WEr
er NC Önilg, wenigsten ın einem Jahrhunderrt, die
Grundlagen des enschseins und Christseins gekämp wurde,
nicht mIT Wissenschaft un Philologie, sondern mit der Leiden
SC efizter Entscheidung. aliur War selin andor der des
gelehrten Humanisten abselitig VO ittelpun des Ge-
schehens; alur Wäar eın Wesen wenl1g STIar und klar
Dennoch iST auch abgesehen VO  = seinen philologischen Ar-
beiten für die Heilige Schri{ft und Tür die atler als der ÖNlg
wenigstfens 1m e1C| des Humanismus Träger wichtiger damaliger
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und ewiger Geistesanliegen, eben des „Humanen  4 in er TOM-
migkeift, und ©1 Waäar für seine e1it W1e e1n überaus Teiner
Seismograph, der die Tieienbeben anzeigt. SO egrei INall, dal
der reiche Brieiwechsel des selienen Mannes mMIit Tast en ('Irö-
DBen seiner e1it e1n kostbares Denkmal er entscheidungsschwe-
ren Tage bleibt und auch eine Auswahl dUus dem Reichtum dan-
kenswert ist, zum a Welinln S1C Von einem Kenner der Zeit, WwI1e 03
Desorgt wIird Zugrundegelegt ist die eue wissenschaitliche Aus-
gabe VOINl en OxTord 1906 TI der reicht DIS > IUr
die olgende eit diente der der Leidener Ausgabe (1703)
Die uswan scheint das 1C  ige  sa getroffen en

Böminghaus.
N  OoO1l1aus enbog, Brieiwechsel. Hrsg W B i 01

m al H, Fr Zoep{il Oorp Cath 9—2 80 (CAÄVII
528 unster 1938, Aschendor{if. 28.50 Der stille Mönch,
der VOIN 1504 bis selinem ode 1543 kaum uüber seine e1 Otto-
beuren hinauskam, hat N1LCI erschütternd ın die Welt- und Kirchen-
geschichte eingegriffen; CT W ar auch keiner der GroBen ın Wissen-
SC} und Theologie, aber OT hat als humanistisc und theologisc
Gebildeter den Vorgängen des (Gieisteslebens Seiner e1it Anteil
GeNOÖOmMMeEN, und qg1bt se1n reicher Brieiwechsel doch e1n wert-
volles Spiegelbil dieser bewegten re Das IMa auch den
kostspieligen Druck dieser Brieie rechtfertigen. In ersteht
uns wieder 21n euge dafür, daß in den en OsSsiern noch
herzliche Beruisireude gab und e1nNe gesunde Auigeschlossenhei
TUr die geistigen Bestrebungen der eit. Unbeirrte Abwehr der
andrängenden eulehre und ernsties Bemühen, das relig1öse en

Kloster 1mM S1 der ege vertiefien, sprechen d us den.
Briefen (wie S1C auch die zahlreichen, Tasl alle ungedruckten AD-
handlungen iullen). E.s este Überzeugung WAär, daßb wissenschait-
liches Streben die Ordenszucht N1IC untergrabe, W1e manche urchn-
eifen, und er ließ es auch nicht gelten, daßb Luther Urc die
Wissenschait Se1inem Irrweg geführt worden Ssel. SOo Törderte
auch die ründung der Ordenshochschule IUr die schwäbischen
Benediktinerklöster Ifobeuren, die kurz VOL se1inem oOde
stTande kam, TEe1INC| schon hald nach Elchingen verlegt werden
mußte Im Brieiwechsel treifen WITr Männer  n WI1e Eck, Peutinger
und einmal Erasmus. Böminghaus.
ICN Zr H > *7 puscula duo de OciIrına Balana eX

T DoCc;® Ser e97 24) 80 (Sf2 Rom 1938 NULV. Greg SA
In diesem Heit bietet dUus erberon, Michaelis Bail eleber-=

1mM1 ın Lovanijiensi cadem1a Theologi PeTrd, wel IUr die (ina-
enlehre belangreiche Schriitstucke Das erstie den 1Le An-
notatfiones In Sorbonae CEMNSUu und ist 1n Brieli des Baius,
rın sich ine 560 VON der DPariser orbDonne
ergyangene Zensur VOIN ihm zugeschriebenen Thesen verte1idigt.
Das zweite Schriitstiuück, Doctrinae expli cCatıo Y verfabt 1586
VO  — der Löwener Theologischen 1m ultrage des Nuntius.
Bonomini, beziecht sich aut die 70, nach anderer Zählung 79, von
1US 1567 und VO  —_ Gregor a 1579 verurteilten Thesen des
Balus (Denz 1—1 Es Ze1g die den verurteilten Sätzen
gegenüberstehende ahnrheı Als zeitgenöÖössisches Dokument 1en

ZU richtigen Verständnis des Sinnes der Bai  hen atze
Für den Begriff der „Miterlöserin“‘ 1ST vielleicht die Bemerkung

atz bzw. 59, enz Werivo „Neque 1d
repudiandum Lantiopere arbitramur, ut Der C quae Christi ın NODIS.
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Sspir1fus Lamquam in V1VIS U1S membrIis operatur, alıqua dicamur
parie nOostirı S55 redemptores.‘‘ ene{ifie.

W ? e1s und anrheı OFrie dus den Wer-
ken Salilers Einführung VE Bernhart 80 (XXII U:
154 evelaer 1939, Butzon U, Bercker — Wie doch
der altfe Sailer noch ilimmer lebendig wirkt Hier sind dus den
weitläufligen Werken küurzere oder Jängere AÄphorismen erausge-
hoben, die ELW WI1e ine der Wahrheit abgeben könn-
ten Und dies wäre q IUr die Erkenntniskritik Qar nicht
überiluss1g. Die geistsprühende und tieigehende Einführung CT-
höht den Wert des Bändchens. Zu wünschen wäre e1ine Aufzählung
der Fundstellen nach den Buchtiteln:;: denn die Bandzahl

Böminghaus.nach der Gesamtausgabe Sagt dem Leser N1IC viel.

-a I: George Tyrreil (1861—1909) 80 X u. 358 5.)}Utrccht 1938, oN1g E 3.10; geb FE 3.90 Das uch 1st hol-
ländisch geschrieben mi1t zanlreıchen englischen /itaten Der erl.
hat QuL gearbeitet und g1ibt 1n eindrucksvolles ild SEe1INCS Edau-
ernswertfen elden Daß nicht katholisch IsSE d nicht schr
hervor. In e1inem zweiften, nicht systematischen e1l SEeiINeS Buches
SUC OT ‚„die Hauptlinien VOIN yrrells theologischen Denken WI1e-
derzugeben‘‘ Kennzeichnend 1ST iolgender Ausspruch Tyr-
rell’s „Wenn 1M Athanasianischen Glaubensbekenntnis die orie
‚Das 1ST der katholische Glaube, ohne dessen gläubige und estie
Annahme niemand selig werden kann'‘, sich aul die voraufgehende
Theologische Analyse bezögen, WwW1e S1C Lun scheinen, würden
S1Ce lächerlich seıin  4 Von seinen Schrifiten redend, erklärt
Tyrrell, daß sich der herrschenden yrannel auTt keinen all .„10-
enswer unterwerfen“‘ werde, „denn, diese Bücher nicht
tragbar sind, dann habe ich den Katholizismus VON oben DIS uıuntien
miBverstanden, und ich gehöre nicht ZUrT Kirche und nicht
ıunier ihre Jurisdiktion" Tyrrelil 111 die katholischen rund-
Sätze ‚die Vatikanischen Häresien‘‘ verteidigen „Die
Unfehlbarkeit des Papstes kann in dem S1Inn, den die Kirche
amı verbindet, N1C| gelten lassen‘; (333; vgl 193) Sehr stark
trıtt bDel ihm das Nervor, Was in dem Rundschreiben A  „Pascendi  e
über die modernistische Theorie des Dogmas gesagt 1ST enz

Entstehung des Dogmas du>s der liInneren relig1iösen Erfah-
rung, Formulierung, Festlegung der Formel durch die Kirche.

Denefifie.

Vergleichende Religionsgeschichte.
( o 9 Die eligion der Griechen. Von Dlaton DIS

Kalser Julian. Gr 80 (352 Berlin 1938, e1ıdmann
Was den der „Religion der Griechen“‘ IUr Theologen De-
sonders Werivo macht, 1St der Umstand, daßb iın ihm die eligion
der Jahrhunderfe die Zeitenwende ZUrE Darstellung omm Es
1ST da schr auischluBßreich, den Abweichungen gegenüber dem VO
Wilamoviıtz entworienen nachzugehen. Dieser hat ausführ-
licher die religiöse Denkweise der iüuhrenden Philosophen und IM-
eratien dargelegi mit Einschluß ihrer ‚weltanschaulichen‘ Prinzi-

Art N1LC| und häalt sich eNYpien behandelt inge dieser
das 1mM sirengern Sinn Religiöse. alur w1idmet sich ausiuhr-
licher der ellung e1nes Alexanders Gr. ZUrTr eligion. Nament-
ich aber urteilt mit eC daß Man dus der Sk1izze der : M
sterien, auch WEl man die orientalisch-hellenistischen ausschlieBt
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(worin er Wilamowiftz OIlQGT; vgl 200), die orphischen nicht duUusS$S-
lassen urie Dementsprechend Dbringt hier als anerkannte
Autorität gerade aut diesem (Gieblet noch wichtige Ergänzungen

den grundlegenden Darlegungen ın und O{ft ISst eın
Urteil ausgeglichener und 1n seinen Einzelheiten hbesser begründet
als das VOI W > spricht mehr ausschlieBßlich die solide Gelehr-
amkeit als die Intulıtion U1l5, die Del TOLZ all selner philo-
logischen Akribie doch OIt sich einmengt. Wer irgendwie e1n-
dringlicher mI1T der heidnischen eligion der Umwelt des en
COChristentum: iun hat, ird kaum aran vorbeli können, K.ıs
Darbietung und Beurfeilung einzusehen und würdigen. ES 1Sst
iür die Bescheidenheift, mIit der üuber seine eigene eistung
en schr ehrend, dals den SchluBabschnitt, e1ne Arti Geschichte
der griechischen Religionsgeschichte, überschrieben hat „Von Arı-

Man sicht dUus ihm deutlich die merk-STOTLEeIES bis Wilamowitz““.
wuürdige Traglk, die, VoO Standpunkt des gläubigen Christen
sehen, auT der religionsgeschichtlichen Arbeit des verilossenen gr.o..
Dben philologischen Jahrhunderfs lastfet. ES 1ST der Widerstreit
e1nes unleugbar religiösen Sinnes, der die Erscheinungswelt der
griechischen eligıon wirklich als rel1g1öse Gegegenheit werien
wIill, mi1t e1inem groben Unverständnis IUr das Christentum Wenn
Wilamowitz se1ine eurteilung des Christentums und dessen Stel-
1ung Z antıken Kultur uUuNs auch 1Ur 1n Äphorismen vermacht nat,

1ST doch se1ine Grundhalftung 1 diesen Fragen 1Ur Zu deut-
lich Und leider i1st auch gerade 1M dieser Hinsicht eispiel-
hafit IUr viele Vorgänger (Usener, 1els, VOIN Gruppe uU. d.

schweigen) und wohl auch noch tür manche seliner ebenden ach-
C  * gedenkt einmal der Forschungen Dölgers und der MIt-
arbeit der katholischen Theologen überhaupt (275 Anm o aber
1ne wirkliche Stellungnahme e1inem bedeutsamern Ergebnis die-
SCr Arbeiten 1STE mMIr nicht auigefallen. Immerhin zeigt die Aı
mit der das religiöse Problem behandelt, dal sich VOII 1r-
gend welcher bewubt Teindlichen Stellungnahme dem Christlichen
gegenüber ternhalten wıll Im iınne der Gesamtheitsschau, die
wissen wünscht, WwI1e Christentum un Antike galnz abgesehen
VOIN den Jandläufigen apologetischen Fragen zueinander stehen,
wird der gläubige Christ 1NnNe Behandlung der griechischen eli-
glon, WwW1e S1C soeben Peterich, Die Theologıe der ellenen, LEeIP-
ZIg 1938, versuchte, wenigstens als Ergänzung aufrichtig begruüben

ruümm.

schen aum ZUT Bronzezeit und Irühen Eisenzeit (Religionsgesch.
Wlesner, rab und enseı1fs, Untersuchungen 1m Ägäi-

Versuche D Vorarbeiten 26) 80 ) A 259 Berlin 1938, 10-
pelmann Dieses uch schlieB3t sich die Breslauer
Dissertation des Verl.s dus dem re 1936 d 1n der die gel-
stigen, geographischen und historischen Voriragen IUr das ema
„Grab und enseits‘ erorterte. Was die jetzige Arbeit WIll, ergibt
sich eindeutig dUus ihrem 1Le 1mM Zusammenhang mi1t S1inn un
Aufgabe der ammlung, 1n der sS1e veröffentlicht IS Der arch  10-
gische Tatsachenbeiund der Grabkultur 1ım AÄgäischen aum dus
Bronzezeit und Irüher Eisenzeit sol1l dargelegt und die relig10ns-
geschichtlichen Folgerungen daraus gezogel werden, wel S1e

Arbeit mI1T einer ausführlichen
auft Tun der bisherigen un ermöglıcht 1nd. S50 beginnt die

sodann werden‚Fundstatistik"“,
„Grabformen“‘‘ und „Bestattung “ systematisch behandelt, und
sChHliie  1C bieten wel Kapitel über „Totenku und „ Jenseitsvor-
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stellungen‘‘ die religionsgeschichtliche Verarbeitung des ereitge-
sSiellien Mater1lals Fur die SorgfTalt der Arbeit ZeUYCII die
grobhe ahl der Belege jeder einzelnen Aufstellung SOWIl1e die
methodische arhner und Sauberkeit, die das (janze beherrschen.
Vorsichtige Zurückhaltung gegenüber weitgehenden Schluß-
Iolgerungen zeichnet die S{udie dUuS; nn bel der ellung-
nahme ZULE rage des enschenop{fers (136 I 143, 154 f) 161), das
der erl in manchen Fällen noch ange N1C als be  en
nımmt, ine voreiligere Religionswissenschait diesen Schluß
Schon Jängst gemacht Besonders qguti 1st die Entwicklung
und der echsel zwischen den verschiedensten ecen Von Grab
und enseits dargestellt. QOuerschnitte Urc! die Vorstellungswelt
der einzelnen erloden geben der edeufung der gefundenen rgeb-
N1ISSE viel 1C| So erweisen sich die ole der lebenspen-
denden Muttergoötftin, die mit 1NS Grab gegeben werden Z Zeug-
N1IS tür die SLELC Erneuerung des Lebens (172 e 190 I1.), als Zei-
chen für den Ewigkeitfsglauben der Armen, denen die Mittel V1 -

Sagtı Sind, Hre prunkvolle Grabanlagen und Totenopfer die privi-
egilerte ellung der ren dus dem Diesseits 1NS enseits über-
iragen. An einigen wenigen Stellen ist der erl. der hier
naheliegenden Ge{fifahr rascher SchluBßfolgerung vielleicht NIC
UQ allzZ enigangen. Ich erinnere Dr das ‚Gewi War das Be-
malen 21n kultischer Akt, durch den Man sich der GOöttin ähnlich
machte“‘ AußBßerdem cheint der Begri{ff „Totenkult“ reich-
lich weit e1n. Sonst das betreitfende Kap wohl
auch kaum ausführlich werden können. nier diesem 1Le
werden hier eigaben jeglicher ArT, die den oien begleiten, VOT-
zeıchnerT, auch solche, die wohl kaum eine nachweisbar „„kultische“‘
Bedeutung en ( losen.

S18a erk, W 9 Die Erlösererwarfiung 1M den östlichen Religionen.
Untersuchungen den Ausdrucksformen der hbiblischen Christologie

ter I1) 80 n 544() Stuttgart 1938, ohlhammer.(SO Die vorliegenden Untersuchungen bilden den relig1-
onsgeschichtlichen eil der 1933 als 21 in den Beiträgen
ZUr Förderung christl Theologie, el  E, veröffentlichten isch-

DIie hbiblische Erlösererwar-theologischen Untersuchung ‚Soter  e&
LUNGg als religionsgeschichtliches Problem (vgl 219)
uch hier hält der erl daran fest, daß die .„„biblische LErreiferer-
wariung primär als Urchaus SUl gener1s beurteilen“‘‘ 1St SIr
iester Untergrund, der Offenbarungscharakter des biblischen Got-
tesgedankens und des darin ruhnenden Verständnisses der Welt un
des Menschen‘‘ lasse „die rage nach bernahme der uDSTanz
Jar nicht aufkommen“‘‘ TOLzdem glaubt C daß der e
schen Erreitererwariung 1in einheitliches mythisches Schema VO  —_
der Weltzeitlehre und dem wiederkehrenden Urmenschen zugrunde-
1ege, das als OLLV auch 1ın den andern altorjientalischen Relig10-
1LE Sse1INe Abwandlung geiunden habe Zu diesem Zwecke ehan-
delt 1M e1le den Anthropos-Mythos 1n den jüdisch-christli-
chen AÄdam-Spekulatfionen, in der alteren judischen und johannei-
schen (1nOsSI1S und 1ın den biblischen und nachbiblischen Zeugnis-
Selhl, während sich 11M eıle mit dem Soter-Mythos als Ent-
sprechung der Endzeit ZUE Urzeit befaßt. el beschränkt
seine Untersuchung aut die altorientalischen Religionen (ägyptische,
sumerisch-akkadische, iranische und indische), weil S1e die Umwelt
der biblischen eligıon bilden Bel der des gebotenen Stol-
Iies kann hier N1IC auft Einzelheiten eingegangen werden. Der

Scholastik. XIV.
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ert. hat in verdienstvoller Weise die Sscheinbaren oder wirklichen
Berührungsspunkte zwischen der israelitisch-christlichen Oifenba-
rungsreligion und den altorientalischen Religionen bezüglich der
Erlösererwarfung Hand e1iner VON lexten auIigezelgt, da-
Hel aber auch immer wlieder die wesentlichen Unterschiede test-
tellen muüssen. EWIiSsSe Ähnlichkeiten 1n den Ausdrucksiormen
lassen sich ohl kaum bestreiten, aber amı ist noch keineswegs
bewlesen, dal; diese Ähnlichkeiten aul e1n gemeinsames, jenseits
er altorientalischen Religionen liegendes mythisches Erbgut
rückgehen, wWwI1e ST wIill, sondern S1C erklären sich einfachsten
dus der gemeiınsamen Abhängigkeit VON der Uroifenbarung, die
auch iın den heidnischen Religionen noch durchschimmert ES dürfite
auch hier gelten, W d Schmidt und die kulturhisto-
rische Schule auf Dnl ihrer eihnologischen Forschungen Dezug-
lich der (jottesidee nachgewiesen hat, daß WIr In der Menschheits-
geschichte, weilit S1Ce sich selbst uüberlassen 1e N1IC. eine aufTt-
steigende Entwicklung, sondern vielmehr 1ne VO reinen Eingott-
glauben ZULE Vielgötterel abiallende beobachten. Darum ist Urc
nichts begründet, WenNnn der ert. VON e1inem Anthropos- und oler-
Mythos als AÄusgangspunkt spricht. Richtiger muüßte VON e1lner
mythologischen Entstellung der ursprünglichen reinen Aufifassung
VO  = Schöpfung und rlösung 1n den altorientalischen Religionen
die ede seln. Brinkmann.

de laVATO T e anecd- Le 1eu Cananeen Horon .
Kev des Et. em1 1937, 36—41) DParis 1937, eutihner Fr A

DIe agyptische e1 Horus War der Religionsgeschichte VON
jeher Dbekannt Sodann hatten sich 1ın den eizten Jahren die An-
zeichen aliur gemehrt, dalb VO nde der Dynastie e1ne
andere eıiTt, phönizischen Ursprungs, Oron, VOIN Hor oder
Horus unterscheiden se1. Ein noch nicht veröffentlichter ext
der Keref-Legende dUus Ras-Shamra (vgl 1938 592 T
stellt 1ese Vermutung Yegel jeden Zweilel sicher. Im weiten
ahrtaus. V, Chr ist iın Phönizien Horon der e1lLe SLIiaries
verehr worden. Auft ihn geht auch der Trisname f  oron Z
rüuck SO weit die außberst auischlubBßreiche Mitteilung, die der
unrende Ras-Shamra-Forscher 1ın der vorliegenden Arbeit Dietet.

Im NSCHAIU. daran könnte mMan olgende rage auiwerien ch
Z 19; 13, 1rd der bedeutendste Gegenspieler des che-
m1as, Sanballat, Sta  er VOIN amarıen, als Horon1 bezeichnet
Der Ausdruck Oron1, der sich Ubrigens 1mM aNZEIN SONST nicht
findet, ist noch immer einigermaben umstritten und N1LC völlig be-
Iriedigend rklärt Könnte VOIM religiösen S1inn des Wortes
Horon her nicht 1ne NeUEC, lefiere Deutung erfahren? 1ne solche
Erklärung wuürde sich iın die geistige Umwelt der Nehemias-Refiform
vorzüglich einpassen. Der schäriste Gegner des israelitischen
Reiormators ird vielleicht VO  z der Schritt auch eswegen mit
Verachtung „Horoniter“‘ genannt, weil Zu ult der kanaanäli-

( losenschen el Horon iın Beziehung STC
VT OLT e aııd. Ci1: La Deesse Anat-Astarte dans les Poemes

de Ras-Shamra XIr de la Rev des Et. em1 1937, 4—22) Darıls
1937, Geuthner Fr 1D Von der Göttin nat WwWu. Mal VOTr
den Ausgrabungen VO  E Ras-Shamra eigentlich 1Ur den Namen und
an dUuSs okumenten der und ynastie die ] at-

sache, daß S1C 1n Ägypien als (Jö6ttin des Krieges oder doch -
Wesentlich volilstian-nigstens als eine kriegerische GOöttin galt

digere Nachrichten erhalien WIr durch die in R.-S geiundenen
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religiösen Dichtungen. bietet in der uNs hier vorliegenden Studie
e1ine kurze Analyse der phönizischen nat-Sage. ©1 wird e1n
ild der (Gö6ttin entworifen, das VO  _ dem eben erwähnten AQgypti-
schen beachtlich verschieden 1StT. nat ist 1ın R.-S nicht schr
1ne el des Krieges Sie ist die Göttin des Lebens un der

dessen InteressenFruchtbarkeit und die LebensgefTährtin aals,
S1C VOT \S]| verireien SUC| S12 beklagt das jährliche Sterben
aals, beweint ihn und erwartie Sse1ne Auferstehung. Wir stehen
SOMIT Hel der syrischen en nat eigentlich 1n der Welt der
Adonis-Kultfe Dadurch bestätigt sich wieder einmal die AuftTtfas-
SUNG, die Witzel ın seinen „ Tammuz-Liturgien‘‘ (Rom
UrCc! außerordentlich reiches afierıa ernNeut begründet nat, daß
nämlich das all religiöse Leben des en Orients VON den
een des Sterbens und Auftferstehens in der atur weitestgehend
durchsetzt gewesell ISt Es cheint sich 1M übrigen bei nat

die gleiche el handeln Ww1e AstTtartie, 1Ur m1% dem Un-
terschied, da sS1Ce 1n den alteren phönizischen lexten mit Vorzug

Closenna genannt wIird.
aass. E Formgeschichtfe der ischna mit besonderer Be-

rücksichtigung des Traktats bot Deutsche Forsch Abt
Orient Rhilol Kultfurg. Z UT 80 (107 Berlin 1937, Junker
II Dünnhaupt. Ar Der erl. untersucht mI1T des lorm-
geschichtlichen Veriahrens die ischna unier besonderer Berück-
sichtigung des Traktats ADbo(t, der iın Orm VOIlI Aussprüchen der
iınen VON den Vorzügen der Jora, VoOoN der ArTt, S1C lernen,
ınd VO  = der ethischen Verpflichtung ihres ud1ums spricht. Da
die meilistfen AÄussprüche bekannten ınen zugeschrieben werden,
stecht zugleich die eIit ihres  i Ursprunges Iest und amı die Form,
die der beireitenden e1t gebräuchlich WAärl, vorausgesetzt,
dab die Angaben der ischna geschichtlich Ssind. Von diesen Ur-
kunden her könnte also vielleicht 4 inrer ähe ZU
Licht aut das Überlieferungsgut der Evangelien Tlallen Die Un
tersuchung ergibt nach 1ın dem Traktat bolt vier Schichten:

ussagen und Mahnworte dus der e1it der Männer der groben
unagoge DIS aul illel und Schammal C 445/270 (
\A Chr,) Hıer überwiegen die Mahnworte W1e iın TOV und men-
IN-ODE  5  > ussagen und Mahnworte dus der eIit VON illel und
Schammal his ZUTrF Zerstörung Jerusalems (70 Hin Chr.) ussagen
und Mahnworte halten sich ungefTähr das Gleichgewicht ; Aus-
sprüche (Aussagen, Mahnworte, Fragen) und andere UÜberlieftfe-
rungsstücke (Unterricht, Gleichnisse, Apophthegmata) dus der e1t
VO  = der Zerstörung des JTempels bis ZU. Barkochba-AÄAuistand (135
. Chr.) und ussagen, Mahnworte und Mischformen AdUus der
eit nach 135 S Chr. uberdem bleibt noch Gut. DIie
Ausiührungen Ww1e auch die beigefügte Übersetzung des raktats
bot zeigen zweifellos, daß 1ne Ähnlichkeit 11 der OTrm mIt der
alttestamentlichen Spruchliteratur WwWI1Ie mi1t manchen Aussprüchen
Jesu ın den vangelien sich nicht leugnen JäBt; aber, Ww1e der
ert gelegentlich selbst betont, 1st dem Inhalt nach 21n Ver-
gleich mit dem kaum möglich. ährend die Aussprüche der
inen ethischem Gehalt gegenüber den Weisheitsbüchern
des schon bedeutend abTallen, erreichen S1C erst recCc NIC die
ethische und geistige Höhe der OTr{ie Jesu 1mM Die Untersu-
chung bietet keinen Anhaltspunkt, auch in den Evangelien VOeTl-
schiedene Schichten unterscheiden, WI1e die Tformgeschicht-
1C| Schule wahr en möchte rTinkmann.
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Fundamentaltheologie.
1 Offenbarung und Kirche. Fundamental-theo-

logische Vorlesungen: 11 MO 1C  el der übernatürlichen 21-
barung. GT. 80 (104 S} Paderborn 1938, Schöningh M Z
Im NSCHAIU die Ausiührungen über die Theologie ınd ihre
ethode und über den Begrifi der Offenbarung (vgl
| 1939 | 2179) behandelt der ert. iın diesem Bdchen, selner Iun-
damental-Iheologischen Vorlesungen die Möglichkeit der üUbernatuüur-
lichen Oiffenbarung. Alierdings wIird in dem gröBßeren Artikel
(1—6 dı rage NC direkt berührt, ondern LIUTr .11n guter
UÜberblick gegeben er die verschiedenen Formen des aniAnelsS-
INUS und AÄgnostizismus und ihre philosophische Widerlegung. rTst
der Artikel 6/—104) geht direkt aut die rage nach der MöÖg-
ichkeit e1ıner unmittelbaren und mittelbaren Ubernatürlichen Oifen-
barung e1n, die nicht 1Ur bezüglich natiurliıcher Wahrheiten, sondern
auch bezüglich übernatürlicher Geheimnisse DOSIELV bejaht wWwIrd.

die angeführten Gründe wirklich DOSITLV die Möglichkeit e1iner
Offenbarung übernaturlicher Gıeheimnisse dartun, oder doch UT be-
weisen, daß 1nNe solche Möglichkeit sich NıC ausschliebßen 1äDt,
Mag hier dahingestellt bleiben Bei dieser Gelegenheit wIird auch
die gerade eutfe vieliacC besprochene rage, oD der Mensch daus
dem natürlichen Verlangen nach eliner ollkommenen Glückseligkeit
die innere absolute Möglichkeit e1iner Uübernatürlichen Gottesschau
erkennen Z  könne, ziemlich ausiührlich behandelt und ınier erufung
a1ıl den h1l Thomas wohl mIit Recht verneıint. Nach Thomas handle

sich LUr e1n des1ider1ium naiurale e11C1LumM conditionale 1neifi-
CaX, das 1Ur besage: „Ich wollte die Wesenheit Gottes chauen,
WenNnn dies möglich wäre und WEeNn ott mich dieser au O1-
heben Wo 95) Als Grundlage IUr Vorlesungen isSt gerade
dieses Bdchen seiner Klarheit und Gediegenheit besonders
geeignet. Brinkmann.

hl1iıe 1) R., esus Christus und die Wissenschalit. MiIt O, Nachw.
V, Reichsminister LT 8y Berlin 1938, eIl.(Ö72

6_! geb. 1.50. DetTs Tel Markus-Evangelien (Arb.
Da irchengesch. 26) &0 237 Berlin 1938, Gruyter {.— +}
geb 8.20 Als rgebnis glaubt teststellen können, daß

Tast mechanisch zusammengeschrieben 1ST dUus drei Quellen und
die älteste dieser Quellen der Tatsachenbericht des Detirus e1. Der
ern 1ST ın keiner Welse gebunden durch Schultheorien der ratlo-
nalistischen Theologie un TO1lgt 1n manchem dem gesunden Men-
schenverstand: Ablehnung der These VO  — Drews SIn über die
Nichtexistenz Jesu, Zurückweisung religionsgeschichtlicher Verstie-
genheiten. Er selbst aber Mt und oh als geschichtlicheQuellen ab; erkennt auber der „Feldpredigt”‘ bel LUL dem
T atsachenbericht des Deitirus geschichtlichen Wert Der Beweis
Tür die drei Quellen WwIrd Desonders dUus den angeblichen Wieder-
holungen und Widersprüchen hergeleitet. 1C 1Ur sachliche WI1e-
derholungen, sondern auch stilistische Erweiterungen sollen in der
Verschiedenheit der Quellen ihren Tun haben Der Beweis
mu  e! abgesehen Von manchen gewalfisamen Deutungen, schon mi1t
Rücksicht aut die semitische Schreibweise miBßlingen, die geradeWiederholungen 1e Die Schrift: Drei Markus-EvangelienSUC| die populäre Schri{it ergänzen durch übersichtliche 1 a-
bellen oder UrcCc! Begründung un Schilderung seiner Methode;aber SaC|  1C bietet S1C wohl nichts Neues. Bemerkenswert 1ST, dal
des eri Vorgehen vieliaC| esi1mm 1st MC das uch Vonmn



601Fundamentaltheologie

( adouX, The OUTCOSs ol the second Gospel, London 1936
KOsters(vgl dazu NouvRevlih | 1936 | 288

d e ; L 9 ”’Eglise vivante. Manuel de Re-
11g10n. EXpose apologefique. &0 (179 Brüssel 1939, LE  Q
NLV. Gesamtpreis des Werkes (von 35() Fr Das VOTI-

liegende Werk bringt iın klarer Sprache, die auch dem Verständnis
wellilerer Kreise gebildeier Leser angepaßt ist, e1ine kurze arle-+
UUuNg der Fragen, die gewöÖhnlich 1m apologetischen Traktat De
Cccles1a behandelt werden. Ausgehend VO  — der Kirche der Evan-
gelien wird die 1dentität dieser Kirche MI1T derjenigen der ersien
drel christlichen Jahrhunderte und schlieBßlich mIit der römischen
Kirche nachgewiesen. Den Abschluß Dbildet 1n Kapıitel, das die
Kirche als STalT divin““ 1mM Sinne der klassischen Darlegungen
des Kardinals echamps nachweist. Es lag nicht in der AD-
S1IC. des VeriT., eUue Wege weıisen, methodische Voriragen
diskutieren Entfsprechend dem berücksichtigten Leserkreise 1ST
auft ausführlichere Literaturangaben oder Einzelprobleme U, erg
verzichtet worden. acC

M OT e:LO MN A } OMe el ”Eglise primitive. 80 (203 5.)
Darıs 1938, Fischbacher Fr Ausgangspunkt dieser Un-
tersuchung über die kirchliche Oberhoheit und die Unfehlbarkeit
der Päpste ın der Urkirche ist die eindeutfige Feststellung, daß
keine Wiedervereinigung der Gläubigen ohne eine dogmatische E1n-
heit, und daß keine Wiederverein1gung der Kirchen ohne Rom
gibf So ziceht der Verfi., der überzeugter Anglikaner 1ST, die Fol-
gerung : ‚Entweder unterwerien sich die Christen Rom, oder die
AÄnsprüche oms müssen modiliziıer werden‘“‘“ (7) DIie LÖSung
sucht Urc e1n Zurückgehen auft die immerwährende Richt-
schnur des aubDens geben Was die Schrift 1n sich und
iın der Deutung der erstien atier über die ellung des römischen
Bischoifis”?* Die Ergebnisse seliner Untersuchung lassen sich Tolgen-
ermaben zusammenilTassen: Im hat DPetrus Uurchaus keine JU-
risdi  ionelle Primatsstellung. Der immer.  hıin nicht abzuleugnende
Vorrang, den ın den ersien agen der Kirche innehat, iSt 1Ur
Iur die e1it der ersien Grundlegung des Gottesreiches. Auft keinen
all erscheint als Antang selner bischöflichen Sukzessionsreihe
iın Rom Der wahre Nachfolger eir1 1ST Paulus, und nicht der
mische Bischo(if; das ze1lg der Auibau der Apostelgeschichte,
Deifrus Von Kap eigentlich verschwindet. Wenn der Auft-
onthalt Irı 1n Rom vielleicht auch zugegeben werden muß, 1St
doch ın keiner Weise ewlesen, daß DPefrus dort das Bischoisamt
ausgeübt hat Sicher hat N1IC. alleın durch Weitergabe seiner
Vollmacht d1ie römische Bischoisreihe begründeti; denn in den O1I-
sien Dokumenten ST immer Raulus gleichberechtigt nebDen Detfrus

nichts Von einem römischen Primat erı
als „Iundator Ecclesiae omanae“‘. Kurzum, die Junge Kirche weiß

Anderseits ist aber
Tatsache, da 1mM die Päpste ihre Forderungen aut upre-
matie und irgendwie auft Unfehlbarkeit erhoben. WIie LÄäDt
sich 1ese Wendung verstehen ” glaubt, da die eigentliche
Ursache iur diese euerung ın den egenden VO  —_ imon-Magus
und 1ın den Ps.-Clementinen suchen sel, ın enen Detfrus e1ine
befonte VOT Paulus spiele, und die Detrus in e1ine eMNYE Be-
ziehung Rom brächten Da die aler 1eSe Schriften Ttast ohne
Bedenken iur ccht hielten, begreift 05 sich, daß die Päpste, g -
stützt auft 1ese egenden, ihnren „ungeheueren Ansprüchen‘‘
Eriolg sichern konnten. Später mu die Kirche nach Verzwel-
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feltem Widerstand die Unechtheit dieser Dokumente ugeben.
„„DdIe dann aber auch das S5System, das aut dieser irrigen
Grundlage auifruhte, preisgeben sollen“‘. Es kann hier nicht aut
all die Bedenken eingegangen werden, die die katholische Theolo-
gle, auch Hel chrlichstem Unionswillen, erheben mub Methodisch
sel iolgendes hbemerkt DIie in dem Eingangskapitel: Considera-
101NS generales vorausgeschickten aprioristischen rwägungen und
Thesen, die iın dem Aap über die ellung eIrı iın der Schrift
und bei den Vätern sich ailzu OIt iindende Verwendung des dr  -
mentium S1lenTt10, die ungeschichtliche Behandlung der alier-
ZeUgNISSE, schlieBlich die ungenügende Heranziehung der gröberen
Literatur lassen e1ın olches Fehlergebnis verstehen. Sachlich wIird
Man die ungenügende Ausweriung der Schrilttexte (vor em MI
16) aDlennen a  mussen, lerner die selftsamen een des erl ıber
die Möglichkeit einer subjektiven Dogmenentwicklung, uber das
Verhältnis VOIN sichtbarem AÄAmt und geistgewirktier Einheit der
Kirche, Uüber die Ostkirche, die 1n ihrer  ' Ablehnung der päpstlichen
Suprematie die urkirchliche Tradition behüte, VOT em dann aber

W d5s, soweit ich sehe, MS originaler Beitrag in der Primats-
kontroverse 1ST die ellung, die den Legenden in der Ausbil-
dung der päpstlichen Ansprüche zugeschrieben IL: Nur WeNn
Man mIT er Gewalt die Bedeutung der dus der Schri{ft und den
ersien Vätern sich ergebenden Hinwelse aut 1ne PC rimatsstel-
stellung eIir1l wegdeutei, annn iINnd  — aul 1eSe „Lösung“‘ verfallen,
die Zu e1l nicht einmal einer historischen Diskussion V

gänglich IST, solange sich die Entstehungszeit dieser Legenden nicht
besser bestimmen äDBt Bac

Köhler, W Omnis eCccles1a eIir1ı propinqua (Sitzungsber.
Heidelb kad WISS. ; philos.-hist. KT 195317/38. Abh.) 80
(Ö8 Heidelberg 1938, Winter. Z 1ne NCUEC Erklärung
der bekannten Tertullianstelle (De pudicitia 21) und Wr aul -
ligionsgeschichtlicher Grundlage. Die derivatio potestatis 1m Edikte
des Kallist SC1 als Überströmen göttlicher ra aul die römische
emeınde denken, 1ese aber als Kultgemeinde Girabe des
Pefrus, ihres Ahnherrn und Tunders, die 1n Kallist ihren er:
amılıas habe Es ist ohne Zweilel eine interessante Hypothese,
die das Gedankengut der altheidnischen Umwelt verwerten
SUC| Es iragt sich aber, obD solche Gedankengänge der Irüuh-
christlichen eit nicht doch ziemlich lerne agen, die sich häufig

1ne Beeinifilussung VO  = Seiten des Heidentums verschloBß
Und andrerseIlits wäre 1ne derivatio potestatis N1C! allzuschwer
dUusSs christlicher AÄu{iffassung deuten, da die Gewalt der Bischö{fe
durch die 1dee der SUCCESSIO erklärt WIrd, die ihre nalogie 1ın der
heidnischen Gedankenwe hat nicht, reıin VO religionsge-
schichtlichen Standpunkt dUus gesehen, EIWAaSs Ähnliches TUr den
Nachfolger eirl aut dem Bischo{isstuhl VOI Rom geltfen kann,
dal 1Ne weifere religionsgeschichtliche Darallele überflüssig ware
Die katholische Apologetik wird mehr inferessieren, daß

spricht ZW ar LIUTE vorübergehend avon das Bußedikt dem
Bischo{i VO  —_ Rom zuschreibt, daß Terner e1nNe Übertragung VO  —
OmnI1s ecclesia mit „Gesamtkirche‘“‘ gekünstelt und ezwuhgen Lin-
det (gegen OC daß endlich nach selner Meinung 1ın dem
Edikt wirklich OTrie des Kallist vorliegen, nicht eiwa e1ine Un-
terschiebung VO Tertullian Beumer.

E 1 sSele Ai Die Rechtsstellung des Papstes 1mM Verhältnis
den allgemeinen Konzilien. 80 u. 110 Emsdetten 1938,
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Lechte 23.60 Es Wäar nicht leicht, aul IN aume eine der
umstritienstien Fragen in ihrem geschichtlichen erlauie DIS dem
VON dem Hef{iele-Schüler ausführlicher geschilderten Vat Konzil
ZUrF Darstellung bringen sucht die verschiedenen Standpunkte
ne inrer Begründung ZUr Gelfung kommen lassen. en1g
iragen schlagwortfartige Prägungen ZUT Klarheit Del : Bellarmin
wIrd den Kurlalısten beigezählt. Man glaubt OIt VOT Widersprü-
chen stehen, will man nicht manches aut echnung der Wieder-
gabe anderer Autforen, D VON Hinschius, seizen. nier diesem
Vorbehalt selen Tolgende AÄnschauungen herausgehoben. Die Ap-
probationstheorie Tür die ersien Konzıliıen wıird geleugnetT ; der Kal-
SCT SC1 als ODersier Bischo{f der Reichskirche auigetretfien (4 AÄAnm

ist ein irrtümliches Zitat) demgegenüber WIrd neuesiens
ENLOKONOC TV EXTOC als Rechtsnachifolger des DPontitfex aX1ımus
Iür die eiden gedeutfe (Flıche-Marftin, 1STO1re de l’Eglise 11L1,

ach beduriten die Konstanzer Dekrete N1ICParıs 1936,
der päpstlichen estäti1gung, wohl aber die päpstlichen Lehrent-
scheidungen VOT dem Vaticanum der Zustimmung des Konzıils
Die 1SCHNOTIe selen nach dem Vaticanum Aur mehr Delegierte des
Papstes und Konzılien überflüssig. euere Literatur und Neu-
auflagen bleiben oIt unberücksichtigt. Zu 104 Detrus Bal-
lerinı War nicht Jesuit. Gemmel

eese, K., Die eligion des profestantischen enschen Gr 80
(XII s 2806 er 1938, Junker H Dünnhaupt. 1 geb

[D schlieBt sich die 1ın seinem Werke Die Kris1s
und en des christlichen Geistes » 78—416) gegebenen
Andeufungen ZUT 1dee des protestantischen Menschen Er will
dem bloß negativen und konfessionellen Begriff e1inen positiven
ınn geben, roizdem vielen die egriffe „Religion‘‘ und „protestfan-
tisch“‘ VOIN vornhereıin unsympathisch sSind Er zunächst 1St0-
risch die verschiedenen Auffassungen des Protestantismus VOTLT (10
DIS 145) Daraut geht CT den „religiösen (Girundelementfen des DrO-
testantischen Prinzips‘‘ nach, 1M Urchristentum, 1M 1dealiısmus und
Deli der ‚Naturmuystik”, dann in wenigen Worten 1M Mit-
elalter mi1t seiner Innerlichkeit un seinem Unendlichkeitsdrang
‚„„LFOTZ des Zwangskirchentums“‘ e1nNe Vorbereitung des Protestantis-
INUuS scehen. Der geformte Protestantismus umfaßt ‚Natur-
mystik‘ und ‚Erosirömmigkeit‘ als jl  na des Se1ins innerhalb
er Agape Gottes, die Iür den proftestantischen enschen An-
Tang, un nde sSEe1INeS aubens 15 Im übrigen ist die
Gläubigkeit des protestantischen enschen nichts Abgeschlossenes,
ondern eIiwas immer Werdendes. 1lle Bindung omMm LUr VOoO
innen. Wohl kaum kann Nan VON einer unsichtbar-sichtbaren Ge
meinschait der 1mM protestantischen inne Gläubigen sprechen. 1CSE
„offene Dialektik der protestantischen I1dee“‘ wird 1mM Abschnitt
320—382) näher dargelegt. In den „Lefzien Fragen und Antwor-

ten  e4 (371 I1.) spricht die Ergebnisse seiner Untersuchungen
dus Die protestantische 1dee des erdens wirkt sich dus 1m Got-
tesgedanken, 1m Widerstrei VOIlL christlicher und mystischer Got-
tesanschauung, 1mM Schöpfungsglauben, in der „KrIis1s des Evange-
liums‘“. Wir können dieser Stelle aut Einzelheiten N1ıC
eingehen. Soviel ist dus dem esagten wohl Schon ersichtlich, daß
die Idee des positiven VON ott 1n Christus gegebenen Tr1ısien-
LUumSs, en nicht Qganz, doch weitgehend verschwunden 1Sst und
in den Begri{f „protestantisch‘‘ vieles hineingelegt wird, Was dem
historischen Werden NIC entspricht. KOstfers
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Po  Ma , H > Die Metanola als Zentralbegrifi der christ-
liıchen Frömmigkeit. Eine systematische ntersuchung ZUMM Or
alutis auft biblisch-Iheologischer Grundlage (Untfers, ba 25}
Gr A0 116 Leipzig 1938, Hinrichs erl 0=—
An die Stelle der drei Heiligkeitstypen Typ-ErTüullung des
Gesetzes;: prot Typ-Glaube; pietistischer Typ-Bekehrung) SCTIZ
die eiano1a 1m Sinn e1nes otalen Glaubens und otaler 1e iın
den Mittelpunkt der eligion. Im katlh TIyp steht ihm der Mensch

schr Mittelpunkt, 1mM Drot die subjektive Fiducia und 1m
piefistischen die Ablehnung der Welt. Den Ausgleich 1eie die
eiano1a Der e1l gibt bereits einen Auifibau der Theologie VO
dieser Sicht dUusS., Voraussetizung jeder eianola iSst die Oifenba-
rung Gotffes, in der der totale Änspruch Gotftes sich zeig azu
genugt die Naturoffenbarung, daß echte eiano1a auch ohne
T1SIUS möglich ist. Freilich für den, der Christus einmal kennt,
gibt S1C 1Ur ın ihm und seinem ÄKreuz. Es 1st dies Zurücktreten
Christi Tür die (iesamtheit der Heilsordnung 1m uch wohl nicht
ohne tieieren Grund Bel er Vorzüglichkeit des Hervorhebens der
Allumfassenheit Gottes, wobel natürlich der Schöpfergott iın den
Vordergrund E 1Sst doch vielleicht die ın UNSETIETr konkreten
Heilsordnung gegebene und ebenso umifassende ellung des TeU-
Z05S5 eLWAas zurückgetreten. Das ze1igt sich auch darın, daß das Kreuz
LUr insolern „Genugtuung “ ISt, als uUuNseTell Herzensirieden dar-
tellt, der sich darnach sechnt, ott eiwas Iur die un genugtiuend

geben Das Kreuz bleibt also letztlich iın der subjektiven kEr-
lösungsordnung stehen. Gottes Wirken in und durch T1ISTIUS muß
sich daher schr auft den ihn Glaubenden beschränken. er
bildet T1STUS nach auch N1IC die Gemeinschafit, ondern
eriullt 1n ihr UUr Se1n pfer Das totale Grundanlıegen des erl.
würde also durch e1n Hervortretenlassen der allgemein heilsge-
schichtlichen objektiven Erlösertat noch tieiler erfüllt werden. Die
objektive Alleinwirksamkeit (G1oftftes wıird dadurch nicht verkleinert,
da Christus selber Gott und seine menschliche aliur 1NUur olttes
Mittel ZU uUNSeTer Erlösung ist. ann aber Trl solfort der atho-
lische 1yp, der die ErTüllung des Gesetzes und ates 1ın Christus
und ın 1e ISE, ın den Gedankenkreis eın als die echte Ver-
bindung ‚objektiver‘ und ‚subjektiver‘ Frömmigkeit. Weisweiler.

Brunder: E ? Wahrheit als Begegnung. Vorlesungen über
das christliche Wahrheitsverständnis 80 (139 Berlin 1938,
Furche 5—! geb 2.80 Der hiblische ınn VO  —x ‚„„Wahr-
heit‘“, melint der Veri.,; SCe1 durch den philosophischen Wahrheits-
Degriff mIit selinem Gegenüber VO  z Subjekt und Objekt vertälscht
worden. Daher sTamme der Gegensatz VOIN Objektivismus und Sub-
jektivismus: Der Objektivismus S1C die Wahrheit als logisch g -
formte ehre, als 0OQgma, den Glauben als bloBbes Fürwahrhalten
dieser ehre; die olge ist Erstarrung. Der Subjektivismus LäBt
UUr das persönliche Erleben geltfen und dadurch ZUrL O-
SUNG er christlichen UDSLanz Dem hiblischen Wahrheitsver-
ständnis sSe1 beides Tem: Wahrheit sSCe1 1n der Schrift nicht 21n

glaubender Lehrinhalt, Glauben Dbedeute N1C| „etwas‘‘ glauben,
sondern W ahrheit SCe1 „personale Korrespondenz‘‘, Begegnung Von
ott und Mensch: ott olfenbart in seinem Wort sich se1lbst,
trıtt Gehorsam fordernd und zugleich liebende Gemeinschaft -
bietend den Menschen eran, und dieser an  Orie ihm 1ın Ireier
Gehorsams- und Liebeshingabe. Nachdem di Auifassung ın g -
wolltfer Einseitigkeit iın den ersten Vorlesungen dargelegt 1ST, g1ibt
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Br AnTang der Vorlesung Z daß Gott 1n seiner Selbstoffen-
Darung natürlich doch auch „etwas’‘ Sagt, und die Antwort des
Menschen immer zugleich auch Bekenntnis e1Nes Lehrgehaltes 1ST.
ber diese ’  e  re  d ist nicht Selbstzweck, ondern steht gallz 1m
Dienst des personhaiften Geschehens zwischen Gott un Mensch.
An den Hauptlehren des Christentum.: wird das 1m einzelnen OlI-
autert. Die Alleinwirksamkeift Gottes, der Determinismus, die kal-
vinische Prädestinationslehre werden 21 als unbiblisch abgewle-
sSCeMN. bDber auch in der Hauptthese des Buches steht Br der ka-
tholischen Auffassung näher als die zunächst beiremdenden For-
mulierungen vermuten lassen Offenbarung ISt gewib kein „Dog-
matikkolleg‘; und Glaube ist nicht 1in beliebiges Fürwahrhalten
der geoffenbarten Lehre, sondern eın Fürwahrhalten in einem Akt
der UnterwerTiung und Hingabe Gott, die ewige Wahrheit, und
sein Sinn ist, sich iın OTINunNg und 1C vollenden ber die
Abneigung die Einseitfigkeiten e1iner hbloBßen „Orthodoxie‘‘
braucht N1IC| der Forderung führen, UU  — 1n einer WI1S-
senschafflich-theologischen Darlegung 1ese dre  .. die schon die
Schriift unterscheidet, nNlıe anders denn als einzigen Gesamtakt

de T1esbetrachten
I E » Die Kirche und die Schöpfung.

285 Berlin 1938, Furche 6.60; geb 1.80 Vom Boden
kantischen und nachkantischen kritisch-idealistischen Denkens
ternimmt den Versuch, die Oiffen  ru Gottes iın der chöp-
Iung und SOMIT die uüte der SchöpfIfung gegenüber den NeUeTel
mehr negatfiven Beurteilungen (Dialektische Theologie H a.)
zeigen. DIie SchöpfungsoIfenbarung zeigt sich ihm nicht in e1iner
metaphysischen Seinserkenntnis oder einem Kauvsalschluß aul den
Schöpf{er, sondern 1Ur in der „praktischen Vernunift‘‘. Der Mensch
sicht sich als Derson ın einem Weltiganzen, also als Bedingten.
Das „Tührt VOT die rage nach dem diesen Zusammenhang begrün-
denden und tragenden Unbedingtem“ (58) Die Antwort darautf
g1ibt nicht die Schöpfung, ondern der persönliche Schöpfer selbst
in seliner Schöpfung. Oom1 Dleibt die Ablehnung jeder Saten  „natur-

Da dielichen Theologie“‘ d us dem Sein auch Del esiehnen
eUeTC protestantische Theologie ihre ablehnende ellung stark aut
die Erbsündenlehre auifbaute, Wr selbstverständliches nlıegen
des Buches, 1eSe ute auch Iür die gefallenene SchöpIiung Zzel-
yen Trbsunde ist die Sünde, soweit S1C dus der Verbundenheit
mit der Gemeinschait und ın inr geschieht. Auf dieser Bestim-
MUNGdG Wäar 0S ihm leicht zeigen, dab die Schöpfung auch als
gefallene 1 sich Qutet bleibt, w1e 0S schon das schlagende (Gewissen
Deweilist. Leider hat die eugnNung der donäa praefer- un SUDer-
naturalia den erl. ezWUuNgell, das Wirken der rlösung schr
ın die Wiederherstellung der aliur egen WI1e auch der Einilu®b
idealistischer Gedankengänge den e1s und den Menschengeist
TOLZ des Hervorhebens des Wesensunterschiedes schr verbun-
den hat Die kantische menschliche Vernunit als „Vermögen des
Unbedingten“‘‘ hat dazu auch mitgewirkt, den ungeschaffenen und
geschaffenen els sich nähern lassen, dab VOoO  — der Der-
sonsüunde  a el S1C Tinde 100 Einheitsmoment zwischen ‚Ott und
Mensch“‘“ Sia Schr emerkenswer erscheinen die emu-
hungen des ert die Kirche S1e 1st entsprechend dem Tund-
anlıegen des Buches nicht bloß VON der Welt geirenn ebende
Gemeinschait, ondern eccles1i1a CTruCIS auch ın dem ınn einer für
T1SIUS in der Welt arbeıtenden und leidenden Kirche, die daher
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N1ıe bloB 1n sich abgeschlossene mystische Vereinigung Weniger
sein darTtl, ondern ın ihrer  e Aufgabe iın Christus die atlur und da-
m1T die Völker als (GJanzheiten d us der un: ott Iühren
hat er muß S1C dUus dieser Ganzheit auch dem aa das
otffesgebo künden ın voller Freiheit und Totalität, da ihr Herr
Christus alleın 1Sst. Weilisweiler.

Theologie der eiligen Schrift
des Altenr und Neuen Testamentes.

öÖPp E, B 7 Introductionis iın SadCros ufrıusque estia-
mentil libros ompendium. J Introductio speclalis in Novum le
siamentum Int FeI-, Uu amı CUr. Hä Ggr 80

5(() S Rom 1938, Non. 1br att Ital A0ı — Das
lateinisch geschriebene Handbuch der Einleitung 1n die n
Schri{it des inzwischen verstorbenen erli. erireute sich schon immer

seiner Gediegenheit und NC zuletzt q der reichen
Literaturangaben grober Belie  el (vgl | 1933 | 211)
eiz hat der Nachfolger des verewigten ert. auft dem Lehrstuhl
Tur neutestamentliche Exegese päpsil. akadem NSILIU AÄAn-
SCIMO KOoMm, Benno Gut B., den ı1n vollständiger

1ese Neuauftl hat mit den IrU-Neubearbeitung herausgegeben.
heren eigentlich 1Ur noch en  1Le und den e1s gemeinsam, dari
aber 1mM übrigen als vOöllig Werk angesprochen werden, und
ZW.dr N1IC| HNUrT, we1il der Umfang 110 Seiliten gewachsen ist

hat uUuNs damıit e1in Handbuch geschenkt, das zweiflellos den
besten seiner Art gehört. Es durite kaum ine rage der neustia-
mentlichen Einleitung geben, er die der Leser nicht Kurz und
lar Auischluß erhält und zugleich die einschlägige Literatur, e1n-
schlieBßlich der Artikel dus Zeitschrifiten, verzeichnet Lindet uch
Duchtechnisc 1ST das Werk vorzüglich und gegenüber den Iru-
heren, EIWAaSs unübersichtlichen Auflagen kaum wiederzuerkennen.
In den Fragen, 1n enen heute die melisten katholischen xegeten
übereinstimmen, SC  1e sich durchweg ihrer AÄnsicht e1
wIrd aber der Leser überall mIT den verschiedenen AÄnsichten und
ihren Grüuünden bekannt gemacht, daß sich selbst eın Urteil
bilden kann. Dankenswerterweise wurden außber einer „tabella
synchronistica emporis NT“ drei NCeUC ndices hinzugeiuügt: eın
‚Index aucLiorum  AI 21n ‚1n  eX rerum““ und 21n ‚In  eX OCOrum
Scripiurae‘‘. In Nr. 21 noch auft das Papilaszeugnis 1n dem
en Prolog Joh hingewilesen werden können, das 1n Nr U7
erwähnt WwIrd. Nr waäare vielleicht doch bedenken, ob Tatian
das Diatessaron N1LC| VOT seinem Abfall geschrieben hat, we1]

sfändlich 1st
Sons SeINe weilitfe erbreitung unier den Katholiken schwer VelI-

Das Bruchstück dUulSs Joh VOol einem daPYTUS-
kodex dUuSs der ersien älite des Jahrhunderts wurde niıcht ‚„„NOC
ann  \ I aufgefunden (Nr 44), sondern schon 1935 VO  >
Koberts veröifentlicht. Bezüglich des BPauluskodex 46 dus den
Chester-Beatty-Papyri hätte erwähnt werden können: Nr 459, daß
er die Doxologie Röm 16, it. VOT 16, Dringt; Nr. 472, daß auch
er Eph 1 EV '"Epsoom ausläßt und endlich Nr 502, daß der Hebr
zwischen Röm und Cor, also zwischen zwel sicher paulinischenBriefen STEe ach dem „Conspectus chronologiae ViLae Dauli  ea
(Nr Ö1/2) wäre DPaulus erst Z Zu ersien Male nach Jerusalemgekommen. Das dürfte aber schwerlich mit Gal Z 1m Einklangstehen, wonach re nach dem ersien Besuch ZUu Apostel-
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konzıil gekommen 1ST (vgl Apg 15, 4 denn WEln das Apostelkon-
z1ıl 40 stattgefunden nat, w1e auch der erl. anniımmt, MUu der
Apostel doch wenigstiens ZUuU erstien Male nach Jerusalem g -
kommen seln, wobel noch nach jüdischer zZählweise das erstie und
letiztie Jahr mitgerechnet waäare, nier Vorausseizung derselben ]JU-
dischen /Zäanhlweise wurde die Bekehrung spätestens (nicht ersi

gewesehn sSCcC1nN. Die drel re VOT dem ersien Besuch 1ın Je
usalem (Gal 1) 18) brauchen Del dieser zZählweise NIC drel VOoO

des ersien und den AnTang des etizien umiassen. Das wurde auchre gewesell se1ın, sondern genUügt, daßb S1C noch das nde

besser den w  O@L  =  — LXOVOLL ADg 9, 23) DASsSeEN. bDer das sind
S1e können den Wert deses LUr kleine Unvollkommenheiten

Werkes nicht beeinträchtigen, HFO das uNls der Bearbeiter alle
Brinkmann.ZuU Danke verpflichtet hat

SCu Hermeneutica ın 11Dros Veteris el OVI1 FoederisJanssens, Morandı, B Introductio hiblica

ed N oed aur OCUM. e1 decr. ult. dit. NOV. CUr1S rel. ei
auCcta. Gr 80 VII 4929 Turin 1937, arıetil

kurzgefabhte Einleitung in die gesamte HL} Schrift Von dem
Lütticher Seminarprofessor erschien erstmalıg 1818 und wurde
seitdem Paris und Urın immer wleder mehr oder weniger -
verändert abgedruckt. rst die Turiner ufl wurde VO  —_

1NSO'  iern einer gründlicheren Überarbeitung unterzogen, als die
NeUeTEeN kirchlichen Richtflinien, VOT em die Entscheidungen der
Bibelkommisslion auinahm und später ın einem Anhang als Mu-
sterbeispiele 1ıne urze Erklärung der messianischen Welissagun-
gen anifügte Die vorliegende al se1it der Neubearbeitung, die
sich kaum Ol den vorhergehenden unterscheidet, esorgie Mez-
ZUıCUSE Leider muß Man aYeCll, daß TOLZ der Bearbeitung durch

nicht gelungen IST, das iın vielen RPunkten eute überholte Werk
J.S auft die Höhe der eit bringen. on der 1Le „Merme-
neutica‘“ ZUT Bezeichnung der gesamten Einleitung 1st eutfe m1n-
destens ungewöhnlich. Die kurz angedeufetfen Ösungen der VeTr-

schiedenen Schwierigkeiten reilen vielfach N1IC den ern der
aC| oder nehmen die Einwände der Gegner wen1g ernst.
ahn den Rationalisten echnen geht sicher nicht

Bel den /Zitaten möchte INan vollständigere Quellenangabe
wünschen. Die eUuUueTe Literatur Dleibt YallZ unberücksichtigt.
Selbst das Dekret des Oifiziums VOIN 1027 1ber das
O0OMmMa Joanneum IST dem Hroit.; Yalnız enigangen nier den CeUe-
ren kritischen Ausgaben des die schon 1938 1in utl
erschienene VO  S Merk Ebenso vermiBßt INan die Vo  m— Kittel
herausgegebene und soeben in qgahnz NeUu bearbeiteter uil
schienene Bıblıca hebraica. Die iür die neutestamentliche Einleli-
Lung wichtigen Papyrusiunde der etizien e werden nirgends
erwähnt. Die Lehre VOIN der Inspiration sollte in ihrem Verhältnis
ZUr bloben Unifehlbarkeit klarer herausgestellt werden. So wäre
noch manches wünschen, das Werk auch eute noch als
Leitiaden Tür Seminaristen allseit1ig empiehlen können. mmer-
hin mMay 0S Del dem geringen Tels manchem, der seinen Inhalt
kritisch ichten weißB, noch Eine willkommene Hilite Ssein.

rinkmann.
Rienecke FT Sprachlicher Schlüssel Zu. Griechischen

Neuen Testament nach der Ausgabe VOIl estle ( Urtexti-
studium 1) 120 (842 Neumunster 1938, Ihloif 10.50
Als e1ıner Ergänzungsreihe dem VO erfT. begonnenen
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Sammelwerk „Praktischer andkommentar ZUuU. NT“ (vgl Schol
| 1935 | 292 T 1eg nunmehr dieser „5prachlicher Schlüssel

ZU NT“ abgeschlossen '"OT, Er 1IST iın ersier Linie IUr solche DE-
echnet, die mi1t der griechischen Sprache weniger verirau SsSind
ers TÜr ers werden die OTTLE und Wortiormen 1n ihrer  - jewel-
ligen Bedeutung erklärt, ohne dab amı e1ine sireng wissenschaift-
lich gearbeitete Grammatik des biblischen Griechischen und CenNT-
sprechende Wöörterbücher erseizt werden sollen Das SOrgiIältig
arbeitete und buchtechnisch vorzüglich ausgestattete Bändchen kann
IUr die Einführung ın das biblische Griechisch qguie Dienste Liun
Als soll 21n begrifflicher und als 21n sachlicher
Schlüssel iolgen. Brinkmann.

OTEL CLLN E Fr X 7 QOuae prima Israelitarum Datrıa Iuerit
omm D1D1 13) 80 (76 Innsbruck 1938, Rauch. 2.50

bietet mit dieser Arbeit e1ine biblisch-geschichtliche Studie lber
die Urheimat der Israeliten. Die Untersuchung veriel sich auTt
TUnt Kapitel. Das ersie rag nach dem Ursprungsland der Se-
mıtfen 1m allgemeinen und iindet VOT em aul LUO J
schen Materlals nördlich VO  en Mesopotamien, ın der Gegend des
eutigen Armenilen. Das Zzweitie Kapitel SC die 1m ersien g -
WONNeNe Erkenntnis mannigfifache inwande verteidigen.
Im iolgenden wird sodann das Problem untersucht, das
hier in erstier Linie geht, oD die alteste el1mat der achkommen.
ams 1im besonderen tatsächlich 1m Ar der Chaldäer‘‘ Gen
11, 28) gelegen habe Der erl. bejaht 12SC rage und sicht das
U Kasdim““ der Genesis 1mM Jefzigen el-Mukaijar. Die beiden
Schlußkapitel bringen Bestätigungen des vorher gesicherten Er=:-
gebnisses dus zeitgenössischen, altorientalischen okumentfen und
besprechen zahlreiche gegenteilige Auifstellungen. Der metho-
dische Au{ibau, die auberst reichhaltige Literatur dUuSs den VOer-
schiedensten ebleien, machen 1ese Schri{ft einer scehr wertl-
vollen Deim Studium der Urgeschichte und der Abraham-
erzahlungen Auf manche 1nwäande historischer und ulturge-
schichtlicher Art, WI1e S1C immer wleder die Glaubwürdigkeit
der biblischen erıichtie vorgebracht werden, wIird hier sachlich und
objektiv e1ine treifende Antwort gebofen Die rage, ob der
Zusatz ‚Kasdım nicht doch vielleicht e1n Anachronismus 1st oder
ar aut spätere Glosse hinweist, hätte wohl ausführlicher eant-
wortfet werden können. WOo en WITr denn akkadische Belege für
1) oder Kaldaal, die er wären als das ersie Jahr:
ausend V, Chr. ” iIm Drucksatz die ellung der Anmer-

osen.kungen mitten 1m ext 1n wenig törend aul.
DIC 1% N D,, Geographie de la alesine ((e0-

graphie politfique. Les villes (Et 1 GT 80 (IX 539 Harıs
1938 Gabalda. Fr I0 Der dieses groß angelegien un
gründlich gearbeiteten Werkes wurde ın dieser Zeitschri{ft ausführ-
ich besprochen (vgl | 1935 | 246 I1.) Der vorliegende,
schon IUr 1935 angekündigte, aber erst 1938 erschıenene
(SchluBßbd.) umtfaßt den und eil des Gesamtwerkes. Im
e1l behandelt der erl. die politische Gliederung Syriens und Da-
ästinas 1m weıltleren inne VO  Z ahrt. V, Chr. DIS 1n
die byzantinische Periode | 350—0630 Chr. (Kap 1—8), die
en kirc  i1chen Ekinteilungen (Kap und die Straben AdUus den
verschiedenen Perloden, angefangen VON den altestien ZUT e1it des
uSzuges dUus Ägypten HIS auft die enanntien Römerstraßen (Kap
10) Der eil ist eın alphabetisc Verzeichnis der biblischen
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und anderer bedeutsamer rte mit genauer Angabe der exte,
S1e erwähnt werden, wWw1e ihrer Lage und ihrer Geschichte (GIe-
rade dieser e1l 1Sst besonders wertvoll, wei1il @T einen guien ber-
blick g1bt über die Ergebnisse der archäologischen Forschungen der
eizien Jahrzehnte in Dalästina DIie jeweils beigefügte Auswahl
dAUS dem einschlägigen Schriitium, die auch die eiträge d Uus eit-
schrifiten enthälft, ermöglicht CS dem eser, sich jeder eit weiter
er die einzelnen Fragen unterrichten. anches muß natürlich
in der Gleichseftzung biblischer Stätten mI1T den eutigen Ortlich-
keiten noch iraglich bleiben In olchen rallen möchte Na  — hier
und da aa  wUünschen, dab auch andere Ansichten und das entspre-

Dal WIrchende Schritittum mehr berücksichtigt worden wären.
Pa das hiblische Emmaus 1ın dem eutfigen ‘“Amwäs (Nicopolis)

suchen aben, ma seine qguie Wahrscheinlichkeit haben, aber
sicher dürite das gell der Entiernung VO 16(0) Stadien Von Je-
usalem doch noch N1IC Se1n. was Ähnliches gılt bezüglich der
angeblichen Lage VOTI Sodoma Delta des Wadı el-Geib der
Süudwestecke des Totenmeeres oder bezüglich der mehr relig10nsS-
geschichtlichen Deutung des Namens „„Bethlehem“‘ als „Haus des
Gottes Lahamu‘“, die immerhin die wahrscheinlichere eın INAY,
aber deshalb doch die gewöhnliche ‚„„Haus des Brotes noch nicht
Qallz ausschlieBt, U, ber das sSind eSs 1Ur Kleinigkeiten, die
au{tis (GJanze gesehen den en Wert des Werkes N1C! beeinträch-

Brinkmann.igen

oth, A Das uch osua (Handbuch D ]I f UT S80 (XVI
Ul. 22 Tübingen 1938, 5.60 ; geb 17.6!  Q Die
außbere AÄuimachung dieses osue-Kommentars entspricht vortreii-
lich selner Auigabe, das uch VON der „Landnahme anaans Urc
Israel“‘ ork13  1, 1iıne Kartenskizze über IDas System der
Tammesgrenzen nach Jos 13— 19 (53) und 1ne zweiıte über „„Die
aue u  as unier 0S1a nach Jos 19u (67/) erläautern anschau-
lich den Inhalt der exie 1749A2 wIird noch eın schr SOT{-
Taltig gearbeitetes „Verzeichnis der Ortsnamen“‘ geboten ( mit Ne-
bräischer amensiorm, deutscher Übersetzung, möglich ; den
modernen arabischen Enifsprechungen SOWI1@e den nötigen itaten).
Literarkritisch stellt die Arbeit VO  —_ insoiern e1nNe Neuleistung
dar, als sich mehr, als bısher eschah, VO der Auiffassung
losgelöst hat, INa könne die anderen Büchern erprobten E1n-
teilungsschemata moderner biblischer Literarkritik ohne weiteres
aul OoSue übertragen. wahrt Jos durchaus Sseine Literarkritische
Eigenständigkeit. Und hat auch die Verwendung verschiedener
Satzarten 1n der Übersetzung des Textes Del ihm iın keiner e1Ise
den Sinn, ‚durc das uch hindurchlaufende Quellenschich-
ten voneinander unterscheiden‘‘. Es sollen dadurch lediglich die
verschiedenen literarischen Schichtungen innerhalb der einzelnen
Texteinhei hervorgehoben werden, ob sich den literarischen
Grundbestand oder literarisc) sekundäre emente handelt (vgl
XAVI) Natürlich bleibt ine weitere rage die, ob erl. mit die-
sen Unterscheidungen nicht gelegentlich doch eIiwas Yar Ireigebig
gewesel ISE. auch Stellen, sich e1nNe solche Abfrennung meh-

Schichten weniger überzeugend begründen Läßt In der
sachlichen Deutung der erıchte auf, W1e häufig der Gedanke
der „ätiologischen‘‘ Erzählung oder Sage verwan wIird. Wenn
Uüberhaupt schon al ernstlich die Geschichtlichkeit einer and-
nahme Kanaans durch Israel anerkannt wird, wird man doch
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wohl auch mI1T der Möglichkei rechnen mussen, dab sich rec
viele begründete Einzelnachrichten d Uus der e1t dieses IUr die
N Volksgeschichte grundlegenden Geschehens erhaltien en
können. 1ese Auffassung hätte 1M Yanzen uch wohl tärker Hoe-
Tont werden sollen Closen

KalTt. .. uch der elıshel uch Isalas erders e]1-
komm S) UT, &0 (XI1 U, 43() reiburg 1938 erder 9.40 ;
geb 12.40 Der bringt 1NnNe weltere wertvolle Fortiüh-
ruNnNg der Herderbibel: den Kommentar ZUu Weisheitsbuch und
ZU Propheten Isaias. Die Übersetzung 1ST sorgfältig, wUurdig und
schön, die Erklärung eingehend und U, WITr.  1C „Schriitbe-
trachtung“‘ 1mM Desten und sachlichsten Sinne des Wortes Vielleicht
1st die Darlegung gelegentlich C1nMN wen1ig breit und ausführlich,
daß S1e Dinge durchspricht, die eigentlich schon gesagti 3
deren Wiederholung VO  = der ra des Schrifttextes 1Ur unnÖötig
abzulenken cheint wel Einzelheiten selen noch besonders De-
achtet Die ellung ZUTr Deuteroisalasirage 1sSt klar und eindeutfig
(122 i Dieser kurze Abriß VOIN Gründen und Gegengründen gibt
e1n treifliches 1ld VO Sinn der Fragestellungen und ihrer LÖSUNG..
Weniger glücklich möchte uUNSs die Auifassung VOINN der literarischen
Struktur des weiten Telles Del Isalas erscheinen. unterscheidet
mIL erufung aut Is 40, drei e1lle 4() —458 „Zu nde 1SE SPe1NeEe
Knechtschait‘“, MO= 57 ‚„‚Gesühnt ist Seine Schu 58—66 ‚ ZWel:-
Tachen egen hat 0S dUusSs der Hand des Herrn empfangen‘‘. G(ew1iß
1ST dlese Gliederung Sseit Hahn (nicht erst se1ilt nabenbauer
Z auch dies Deruft sich aut H > vgl Erklärung des Propheten
1salas, reiburg 1881, 465) schr weit verbreiftet ; aber S1e cheint
weder dem ext ın Is Z40, noch dem Autibau VON Is 2()—066 Y alIlZ
gerecht werden. verwelist q dieser Gliederung auch auTt
Henne. ber eben Henne uübersetzt Is 40, 1m dritten Stichus
„Voppelte Strafe rhielt C dus der Hand des C  ß 1S9 d
1eg ohl kaum die Anküuündigung e1nNes „„Buches der Herrlichkeit‘‘.
AuBberdem spricht SLIar die obige Disposition der Umstand,
dab Urc diese Auiffassung die „Lieder VO Gottesknecht‘‘ schr
eigenarftig und ungleichmäb1ig veriel würden. Aut den e1l
1ele kein eINZIgeS. Es ist hier nicht der aum, einen posifiven
egenvorschlag weit auszuliühren. 1ne AÄndeutung muß genügen:
äbe nicht 1ne Werftfung der literarischen Struktur VOINI Is
40—66, Del der die Ebed-Jahweh-Lieder Jeweils die einNnes
ingangs oder „Prologs‘‘ hätten einem Gedankenkreis er das
messianische Heil? Die dominierende ellung des Lliedes 1m
dMNzen Isalas könnte dadurch 1Ur noch tärker herausgearbeitet
werden. Zum Schluß se1 noch e1nNe buchtechnische rage g -
Tatlietr LieBßen sich bei e1ner Neuauftflage nicht S5ap und Is auTt
wel geifrennte an verteilen ? Die Verbindung der beiden BUu-
cher in e1inem wirkt doch e1n wenig Jar „Zzufällig‘‘ un
eltsam Closen.

B U CKers,, H > X Die Unsterblichkeitslehre des W eIls-
heitsbuches; ihr TSPrung und ihre Bedeutfung Ia Abh 13,

80 (AI U, 193 unster 1938, Aschendorift. 0.75 ES.
War Qanz sicher eın schr aussichtsreicher und verdienstvoller Ge-
anke, die „Unsterblichkeitslehre des Weisheitsbuches‘‘ N Ge-
genstan e1iner umfassenden und ründlichen Studie machen.
S5ap Wäaäar ja bisher ın der biblisc -t!heologischen Literatur ıber-
haupt wenig hervorgetreten. geht Nun methodisch M, daß

iın einem Kapitel posifiv darlegt, Wds Sap theologischer
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ehre ber Unsterblichkeit, Auferstehung und ewi1ige Vergeliung
onthält Trel weltere Kapıtel uniersuchen dann die Quellen dieser
religiösen Vorstellungen, wWw1e weilit solche een 1n irüheren Büchern
des 1ın der apokryphen und rabbinischen Literatur oder 1m
außerisraelitischen Jenseitsglauben vorbereitet Die Er=-
gebnisse der Arbeit lassen sich kurz darstellen Der erıchts
gedanke iın S5ap hietet inhaltlich nichts vOöllLg Neues Uber die Iru-
heren Bücher des hinaus. mMmernın ST viel geistiger un
unıversaler geTabt. Der entscheidende Fortschritt in der een-
entwicklung innerhalb des zeıgt sich Del der Lehre VOlIl der
Unsterblichkeit S5ap kennt ‚„die are Lehre VON der Vergeltung
unmittelbar nach dem Tode, die ewige Seligkeit 1mM Zwischenzu-
stan loSgelöst VoO  — der Auferstehung, das Verweilen der Gerech-
ien ın der unmiıittelbaren Nähe Gottes, die Scheol als alleinigen
ralor der Sunder, den Tod als Strafe der Sünder“‘
B.Ss ntersuchung über die quellenmäßige Ableitung des
Gedankengutes der Erkenntnis „Die NCUE Unsterblichkeits-
lehre des Weisheitsbuches ist e1iIne Weiterentwicklung alttestament-
lichen Gedankengutes, die nicht HRO Offenbarung, ondern durch
rationale Denkarbeit geschah unier dem Einiluß des Hellenismus“‘“

Das inzigartige und Unvergleichliche Helligkeıit und
1eie 1ın diesen Lehren führt mI1t vollem 2eC!] weitgehend aut
den übernatürlichen Eintilußbß charismatischer Begnadung zurück :
„Dab das Weisheitsbuch Del dieser VO  — Schulen und Mei-
NUuNgenN solcher Klarheit und anrhel vordringen konnte und
VOTr jedem Irrtum bewahrt 1e 1ST e1nNe Wirkung des inspirieren-

C losenden Gottesgeistes‘‘
un  e | . Die zwolt kleinen Propheten, 11 älite (Nah-Ma

| Bonner Bibel S, ON I1 | Ur 80 AL DA 2729 onn 1938, Han-
stein. Ü Mit groBßer Freude und Dankbarkeit wird die
Exegese diesen Abschluß des Zwöliprophetenkommentars in der
Bonner begruüben. In schr gefälliger un er Sprache wird
die Erklärung der Propheten Nah-Mal geboten. Die Literatur-
angaben sind DIS 1n die einzelnen Abhandlungen hinein schr 50  -
Laltig un vollständ1g gehalien, WIie schon wenige Stichproben be-
welsen. Ein glücklicher GIriit Wäar sicher, die textkritischen An-
merkungen nach Art einer kleinen Monographie mehriach ın einen
gesondertfen Paragrapaen der Einleitung dem betreifenden uch

verweisen. Literarkrıtische Fragen SIN mi1t viel akt und YrO-
DBer äb1gung behandelt: ich erinnere TÄR den Abschnitt über
Einheit und Auilibau des Buches Zacharias (111—11 In den
„Einleitungen‘‘ Sind besonders qgut die AKapıtel über e religiöse
Bedeutung“‘‘ der Bücher gelungen. S0 LSE die delikate rage der
sittlichen Bewertung des religiösen 0S 1m Buche um War
schr objektiv, aber auch QUTL1G ausgleichend behandelt (9—11 Vor-
züglich ISM terner das AKapıtel über ol religiöse Bedeufung des.
Propheten Malachias (197 HC Bezüglich dieses eizien der
kleinen Propheten 1Sst vielleicht gestattet, noch 1ne kleine rage
er die Art der Behandlung VOIl Mal 1: 15l anzuknüpifen (204
bis 206) Es kommt wohl nicht Yarnz klar ZU Ausdruck, 11
welchem Sinne dieser ext als prophetische Weissagung Von
einem zukünitigen reinen Opfer WITrd. der Darstel-
lung herrscht der USCruC VO ‚Ideal“‘ der Gottesverehrung VOT,
das VO Propheten „gefordert““ wird JEIN VOIN Propheten
gezeichnetes Idealbi DEr Herr der ganzen rde MU
eigentlich en rien der ganzen Welt durch eın wUürdiges
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pfer geehrt werden  e (SO schon iın der Einl., 198) — Man wird
dem erT. eC geben, WenNnn (mit Schegg) als „dog-malıische Befangenheit‘‘ ablehnt, „VoNn diesem Orakel dus den Be-
Wels iühren wollen, daß 1n unDlutiges pfer 1mM eintreten
mußbte  ‚SIn Dieser Beweis iSst allerdings dus dem Begritfeminhäh nicht mIit etzter Sicherheit Iiühren. ber eine ragebleibt Ob N1IC| doch VOI diesem Prophetenspruch d us 21n Beweis
möglich IST, daß die Zukunft fatsächlich 21n reines Opfer (oD Dlutigoder unDIutig) aut der Yanzell rde sehen WIrd. Das wäre mehr
als 21n „gezeichnetes Idealbild““ un mehr als eın „geiordertes
ea der Gottesverehrung‘‘. Das wäre prophetische Voraussageeiner I atsache. Vielleicht hätte diese rage, OD und 1n WI1e weit
diese Gedanken ın NSeTM ext ausgesprochen SINd, mi1t 21n wenIigmehr Ausiführlichkeit behandelt werden können. Closen

BT KeTamnd. Hs Zum hebräischen Iraditionswesen, Die KOom-
positfion der Prophetischen Bücher des en Testaments (Avylhı U,

Norske Videnskaps-Ak. Oslo, Hist.-Filos K 1938, 1) UT80 slo 1938, Dybwad. Kr — Die selfsame, IUr
Empfiinden OIt iremdartige Aufeinanderfolge der exTe,

die „Aompositfion  ed der prophetischen Bücher 1St das Problem,
dessen LÖSUNg die Arbeit beitragen möchte Im Anschluß Auft-
Tassungen VON Nuberg (Uppsala) betfont schr SIiar den
Einfluß der mündlichen Tradition. Wir hätten ıIn den pro  eti-schen Buüuchern keine „Literatur VOT uUuNS, die VOIl den Veriassern
„geschrieben‘‘ wäre, sondern Gruppen gewisser „ Traditionskom-
plexe  OC VOIl Texten, die sich 1m Lau{ie VOIN ängerer eit 1n mund-
licher Iradition prophetischer OTrIie herausgebildet hätten.
Die Darlegung B.S hat den groben Vorteil, daßb S1e VON einem
greifbaren Beispiele ausgeht, WIr Uüber  ea Entistehungs- un Über-
lieferungsgeschichte eines orientalischen Literaturdenkmals nähere
Nachrichten haben, nämlich VOI der Entstehung des oran Es 1St
auch nicht zweiflfeln, daßb manche Erscheinungen 1n den S eute
vorliegenden prophetischen Büchern durch efonung e1ines weilt-
gehenden Einilusses muüundlicher Tradition i1ne recht ansprechendeErklärung Liinden Ich erinnere P die Doppelung des 1ex-
tes Is Z D, MI1 Z 1==3 TEe1lllCl| möchte 0S uns SC  n7 als
ob die I1dee selner Arbeit gar ausschließlich und einseltig De-
tont Er selbst muß ja auch selnen Ausführungen mManc 21n skep-tisches Wort beifügen, wWwI1e schwer Sel, aut dem eingeschlagenenWeg sicheren Erkenntnissen uüber die Geschichte prophetischer
CXTIE vorzudringen.

X
( losen

Haug D > Das erste biblische Marienwort. 1ne exegetischeStiudie Lukas 1! UT, 80 ( 70 S Stuttgart 1938, ath el-
Werk 1.50 MiIit dieser Arbeit eroiiIne das Katholische
Bibelwerk Stuttgart 1ne Heftreihe Tür kleinere bibelwissenschafit-
1C Siudien und omm amı iın dankenswerter e1se e1inem
iühlbaren Bedürinis enfigegen. Das vorliegende Hefit befaßt sich
mit der Antwort Marlas den En o]1 ‚„„Wie soll das geschehen,da ich keinen Mannn erkenne“‘‘, Nach Fesistellung der Geschicht-
lichkeit des Wortes wIird 1ine ersie Worterklärung gegeben Das
Hauptbemühen richtet sich auft den ınn desselben 1mM (Janzen der
Verkündigungsszene. Es isSt N1ıC ein Ausdruck des WwWwe1llels oder
Unglaubens; auch nicht eEinNe hartnäckig gestellte Bedingung ( Wah-
IUNG der Jungfräulichkeit). Wenn erl. aber den edanken
die Jungfräulichkeit überhaupt dUus dem Marienwort ausschlieBben
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wiıll, dürite se1ine Ansicht nicht UUr die einmütige katholische
AÄuifassung se1in, sondern auch den sich 1ım Zusammenhang

Auft die einfach iın die Zukunit weisendenahe legenden S1inn.
Verheibßung des Engels: „„Du wWwIrst empfangen‘‘, antworiet M.
mI1T einer ehbenso tür die Zukunft Schlec  1n geltenden Schwieri1g-
keit 7  1e so1l das geschehen, da ich keinen Mann erkenne  .
Die praesentische orm des Verbums VLTOOXO® kann schr wohl, De-
SoONders In der negaftıven Fassung, e1ine alle Zukunit umspannende
ra aben; Uübrigens ist ja die Zeitstuife schon genugend durch
das UuLuUr des Verbums 1m Hauptsatz (£OTAL) ausgedrückt. Nichts
berechtigt uUunNS, die Geltung des Marıenwortfes aul die nächste Zl-
un eiwa DIS ZUr Heimführung iın das Haus des Bräutigams,
einzuschränken: Iut mMan das TOLzdenmn, nımmt? Nan dem Wort 1-
gentlic| jeden ernstien S1inn. ES Wäar ja nach den bisherigen
Worten des Engels IUr Marıa selbstverständlich anzunehmen,
daß die Erfiüllung der VerheiBßBung ersti 1ın der nmatürlicher und
schicklicher Weise nächstmöglichen Zukunit eintretien würde Wenn
S1C TOoLzdem aäauch dagegen ihre Schwierigkeit erhebt, wıll S1C
olflenbar ELW geltend machen, Was 1n ihr persönlich UurC| Gottes
nadeniührung entstanden war und der VerheibBung absolut enTt-
gegenzustehen schien. Das Wr auch nicht die Tugend der

Sie bat 1Ur bescheiden Aus-
un daruüber, W1e wel anscheinend sich widersprechende Got-demütigen Magd des Herrn.

teswiıllen (der untier (190ttes Einfiluß 1n ihr enNIsSsLiAandene ZUr
Jungiräulichkeit und die ihr verheibßene Empfängnis des Messias)
mıfeiınander vereinen selen. Daßl aber 1n ihr, die ZUT Multter
Christi esiimm WAär, der ZUr JungfIräulichkeit reifte, sollte
NIC wunderbar erscheinen, WEln doch auch 1mM Christentum unier
dem Wirken desselben (Geistes Christi das I1deal der Jungiräu-
IO  el ebendig wurde, obwohl 0S ın der umgebenden Welt SCe1-
nesgleichen NC Wennemer.

BlIMZVeCT., Die neutestamentlichen erıchtie uüber die Ver-
kKlärung Jesu Neu Abh. 17, 4 Ur 80 (AIXÄ 170 Uunster
1937, Aschendoritf 8.50 Diese Arbeit bildet die LeXT-, lierar-
ınd geschichtskritische Grundlage Iur die Exegese der Verklärungs-
erıich(te, die Jos OÖöller iın Angrifif nahm und cebentalls 1937 VOer-
Offentlichte (vgl 111 | 1938 ] 610) Im textkritischen e1l
bemüht sich ert die ursprüngliche orm der kanonischen Be-
richfe; INa  s wird ihm überall Ggern Tolgen, NUr nicht iın dem Vor-
schlag, die Orie VO  — dem Wohlgeftallen des Vaters sowohl
1 9 w1e auch eir 1l als spätere Interpolation tfallen
lassen. Aus den literarkritischen Erwägungen des T eıiles wird
INa  = allerdings Verständnis aliur bekommen, W1C ert auft 1eSC
Konjektur kommen konnte Er glaubt nachweisen können, dab
ISUeTE Verklärungsberichte aut drei Ur-iypen zurückgehen: Mar-
kus Il petfrinische Tradition), Lukassonderquelle l johanneische
Tradition) und Petrusbrie I persönliche Erinnerung und POFr-
mulierung des Apostels). Beachtenswert LST VOT em, W ds erT.

SagTt Sschöpit duls (nicht direkt dus M{) und Adus der
aut Joh zurückgehenden Sonderquelle, sammelt also den petrini-
Sschen und johanneischen TOom der Überlieferung und verschmilzt
1 ZUr Einheit Unhaltbar aber cheint mır die resilose Zurück-
führung des M{t aut Die Sondertexte in MI sSind gewichtig
und zahlreich, als dali S1C dUuS eın schritftstellerischer „Verbesse-
64  rung rklärt werden könnten Man denke LUr den Zeitpunkt
de: Erscheinens der Wolke, den Mft ohne Darallele bei Mk bringt,

Scholastik. XIV.
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und die Orie VO: Wohlgefallen des Vaters, die derum
als einziger Synoptiker Dringt, und die doch gewl. ursprünglich
siınd, weil S1Ce auch in der VOIN den Synoptikern unabhängigen Er-
innerung des Petrus iın efir i I7 stehen Freilich SUC erl.
hier Urc seine Konjektur das Sondergut des Mt vermindern:
aber da diese Ur keine texikritischen Zeugen gestfützt wird,
scheint S1C ihr Dasein der Zwei-Quellentheorie verdanken. Daß
M{ nicht restlos ın auifgeht, jedenfalls die Verklärungs-
perikope; mehr wird Man d LLS ihr N1IC| erweisen können. Jle Än-
erkennung verdient, W as ert ZU) Erweils des sekundären Cha-
akters der apokryphen Berichte (Giunsten sowohl des ynopfi-
schen Berichtes w1e auch des Detrusbriete: Sagt. Nachdem
das Vertrauen den Quellen als wirklichen Geschichtsquellen
wissenschaitlich begründet iSt, kann ert. 1M e1l der Arbeit
den Charakter der ex{ie inhaltlich gegenüber en anderen Deu-
Lungsversuchen als Bericht über e1n „geschichtliches, objektives,
übernatuüurliches reignis‘ bestimmen und obendrein diesen Bericht
als glaubwürdig (keine Fälschung und kein Mythus) erweisen.

Wennemer.
D aDr W Sku., E 9 La Transfiguration de esus (SCH Ont.

Inst. 1DI1 89) UGr 80 (AÄV DA 191 Rom 1939, Inst. 1D1 ont.
Wenn Irüher auTt katholischer e1lfe kaum Spezlalar-

beiten über die Verklärung des errn EeX1isTLierien, wIird INan das
Jetz nicht mehr können. hat seine S{iudie erstmalig 931
in polnischer Sprache erscheinen lassen: erweiltert Urc die Be-
ruücksichtigung VOIN etr 17 16—18 und vielfach bereichert,
Ure e1n Kapitel lber den Verklärungsbericht 1n der Lormge-
schichtlichen ethode und UL häulfige Auseinandersetzung mit
der nNeuesien Literatur, wird jetz diese Arbeit ın Iranzösischer
Übersetzung allgemeıin zugänglich gemacht. Der eil eXT-
un literarkritische Untersuchung der Berichte) und der eil
(Auseinandersetzung m1T den verschledenen rationalistischen Deu-
Lungen der Verklärung) entsprechen iın kürzerer Orm dem Werke
Blinzler’s; der m1  ere e1l (Exegese des Textes) dem VOI Oöller
WwWwel Anhänge handeln ersiens VOIN der Ke  Öd Yahweh, Hbesonders
VON angeblichen lIranischen Einilüssen aut diesen Begriffi; ZWEEl-
tens VOoOll der Stiimme dus der 1mM und ihrer Beziehung
ZUF ath Qöl 1m Judaismus. Im anzen decken sich die Ergebnisse
und Auifassungen dieser gehaltvollen Arbeit mi1t denen Blinzler’s
und Holler’s Ich möchte aber auft wel RPunkte hinweisen, VOT-
schiedene Ansichten vertireien werden. In der rage des Tries der
Verklärung hatte Oller sich TUr einen Berg 1mM Gebiet VO  —- (Cae-

Philippi, und W ar für eine der Höhen des ermon, OnNtT-
schieden. hält der tradıtionellen Ansicht fest. Man wird
iın der Frage N1C| voller Sicherheit kommen können: immer-
hin sind die Gründe Höller’s auch VOIN NıC entkräitet NVOT -
den; dürite die Verlegung des Verklärungsberges hoch hinauftf
ın den Norden große Wahrscheinlichkeit ehalten In der rage
des synoptischen Verhältnisses der Verklärungsberichte betont
mit Recht Blinzler die E1igenbedeutfung des Matthaeus Die
Zwei-Quellentheorie iIrd abgelehnt; 1Ur die Iradition könne ent-
scheiden, welcher ext der altere el. Es dürfte viel behauptet
se1in, daß überhaupt N1LC als unmittelbare Quelle iın ragekomme. Warum sollte neben anderen Quellen N1C| auch Mk
benutzt haben? iıne rundschri 1mM Sinne Spittas ird mit
eC verworien. selbst miBt der mündlichen Überlieferunggroße Bedeutung in der Erklärung des synoptischen Verhältnisses
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Das INa Timmen: WelNn aber schreibt ‚„Les S1IMiLIUdes el
1es divergences Supposent le m2me lalt; mMals chacun euxX d  eb redige
SO ecrit independamment des autres. La SOUT CO Ou chacun PuIisSe
semble Oire la narration des eMmMOo1nNSs oculaires‘“‘ (24) dürfifte
doch der mündlichen Predigt oder Katechese der Apostel zuvıiel
zugeschrieben werden. Man 1Ird die synoptische rage N1IC osen
ohne Zugrundelegung e1iner irgendwie en gemeinsamen schritt-

ennemer.lıchen WYuelle.
Sirf am D., W., Die Bildersprache des postels Baulus UT, 80

(183 üÜübingen 1937, Mohr. 1,80; geb 9.50 erl. S am-
melt das Bildmateria der Raulusbriefe Bildwörter, bildhaftfe
Redewendungen, Vergleiche, Metaphern, Bildsprüche, Gleichnisse
nNnier dem Gleichnisbegriff wird mit dem eigentlichen eichnıs
auch die Allegorie und die allegorisierende Redeweise e1-
geTabt, also jede bildhalfite Redeweilse, die lber den Rahmen der
vorher genanntfen kürzeren Formen hinausgeht. 1ne formkritische
Untersuchung der einzelnen Gruppen hebt Qut die igenar der
paulinischen 1ldrede hervor. Demselben Ziele jlen die ysiema-
tische Aufteilung des Bildstoffes auTt die Lebensgebiete, denen
eninommen ist, und aut die Sachgebiete, deren Illustration
VOT em die Bildrede herangezogen wIird. Mehr 'ormale E1gen-
arien werden hervorgehoben 1n dem Abschnitt über  e das Verhältnis
VON 1 und Sachhälfte, WITr einen Einblick 1n das Bewels-
verfahren und die Gedankenbewegung des posfels erhalten ine
reife Frucht der eingehenden ntersuchung tellen die etizten Ka-
pife dar, die über die Bedeutfung und ellung der Bildrede 1m
(Janzen der Baulus-Briefte, über den Charakter des. postels 1m
Lichte seiner rTrede und über das Hervorireten seiner eologie
In der rede handeln. 1ne eindringende Behandlung die-
SCS Gegenstfandes lag bislang noch NIC VOT,. In der Literatur-
angabe auti vermisse ich einen Auisatz VoO  — eylen, Les
Metaphores el les Metfonymies dans les Epitres DBauliniennes
D.  OV (1935) —_ Das 11ld VO A eiDe“ Ird qgut
auft die Sichtbarkeit und Einheit der Kirche, aut ihre Zugehörig-

Wennkeit T1ISIUS und ihre Unterordnung untier ihn gedeutet.
aber meint, das hältnis des Christusleibes Christus se1l

eine un10 mystica, sondern das ‚„„des ZUIN Dienst ereliten nNnier-
anen seinem errn, WI1e überhaupt GOLUO. wohl auft dem Wege
IST, die Bedeutung des juristischen Begriffs der Körperschaft NZU-
nehmen dürite amı die dem Bilde zugrundeliegende
ealıta der gnadenhaften Verbindung miıt Christus übersehen WOT-
den Se1nN. Wir Ireuen UunNS, dab erl. nach eingehender DPrü-
IUung des Sachbestandes einer vollen Würdigung der paulini-
schen Bildrede gelangen kann. S1ie steht zwischen jüdischer und

riechischer Iradition und kann am besten mit der l1ldrede der

Ius Ure seine Bilder lehren und veranschaulichen. iınen Ver-
atrıbe verglichen werden (112—113). Wie jene will auch Dau-

hüllungszweck kennt nicht. Weil der Apostel Q allz unier der
„Krait und der herandrängenden edanken steht‘‘, omMm
Del ihm infolge seines St”  ischen Charakters nicht „einem
ruhigen Ausreiitfen der Geichnisform““ 148) Der „INan muß
gestehen, daß Daulus durch SC1INEC Gleichnisse das jel der Ver-
anschaulichung ın hohem Grade erreicht hat eiıne Bilder Sind
gewählt, daß man S1C N1IC leicht wieder ergißt‘‘

ennemer.
SCH Later, Av Detrus und Daulus nach dem ersien Hefrus-
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briet GT 8 (184 utfgar 1937, Calwer. geb HE
Wiır en hier OmMmentar besprechen, den unNs der

unermüdliche 1ier e1ines der verdienstvollsten Forscher des
noch kurz VOT sSeinem ode geschenkt hat Mit ungebrochener gel-
sfiger Krait, mI1T tiefem 1C| Tür die weltuberwindenden Kräfite
des Christentums weiß Sch den ersien Detrusbrieli gleichsam 1Neu
und Irisch in die eele des Lesers hineinzusprechen und ihn Se1Nes
christlichen eS1LZes und seiner christlichen AuTfgabe bewußt und
Iroh V machen. Gewiß wIird INan hier und da theologische eden-
ken anzumelden aben; auch wird INan NIC belehrt über Anderer
Meinungen, noch auch ıber die Literatur des Brie{fes. Nur
nigen Stellen ist die e1INeEe oder andere abweichende Auslegungs-
möglichkeit besprochen worden. ber die sachliche und leie Er-
klärung des Textes, die der erl. mIit vielfachen Ausblicken auTt
paulinisches und anderes nt Gedankengut vorlegt, wird jeden De-
reichern. i1ne besondere Note erhält der Kommentar dadurch,
dals 1mM Laufe der Auslegung der Blick SLEeIS. auftf den Verfasser des
Briefes gerichtet bleibt. War OT 1n Paulusschüler? Hat LLIUL
1n Exzerpt Adus paulinıs  en Briefifen hergeste und mIT der Au-
or1tät des Detrus gedeckt ” Wenn N1IC. iın WOessSel un pabten
die Ausführungen des Briefes?* So omm Schl mit Hilfe innerer
Kriterien der VON der katholischen Iradition STIeIs ijestgehaltenen
ese, dab efir ıne Urchaus selbständige SchöpIiung des Apo-
STels Detifrus IST, die höchstens einigen Stellen literarische ADb-
hängigkeit VON DPaulusbrieien auIweIST, die aber VOT em die 11M-
LeTE Verwandtischait der beiden groben Apostel auTidecC. w1e S1e
be1i n  ern erwartien 1ST, die beide die Botschaft Jesu VOT -
künden ennemer.

Dogmatik und Dogmengeschichte.
eSCO p > Le mystere de elevatıon surnatiurelle

O (136 Darıs 1938, Beauchesne. DE stellt sich,
me1ines Erachtens mIit Recht, aut die e1ie derjenigen, die die -
urlıche Erkennbarkei der Möglichkeit der Gottesschau SOWI1e 21n
Naturstreben des erschaffenen (Jeistes nach elner solchen au
Jleugnen und S1C Tür 21n Geheimnis 1M Sirengen ınn erklären.
Er STUTtzt sich dabei besonders auft wel AÄuBßerungen des kirch-
lichen Lehramtes, aut den T1e Rius’ ‚„‚Gravissimas inter“‘ g -
Yell Frohschammer enz 1669 (übs), und aut die Constitutio de
ide Cap des Vat Konzils enz uberdem bringt
eiwa olgende Erwägung: Wenn der Mensch mit seliner bloBen
ernun die Möglichkei der Gotftesschau erkennen könnte,

auch 21n Naturstreben danach, und die tatsächliche erufung
dieser Gottesschau waäare N1C 1ine erufung ZUL Übernatur.
Nach (8) begann die jefizige Auseinandersetizung Urc
Rousselot m1T selner Schrift L’intellectualiısme de Thomas (1909)
worin den ersian als ‚„Taculte du Divin““ hinstellt Der
nächste nla seiner Schriit WEr TUr der Artikel VO  S Guy
de Bro e Du caractere mysteri1eux de NOLre elevation SUT -
naturelle: NouvRevTh (1937) 2427— 316 An das uch SC  1e
sich Cin Gelehrtenstreit. de Broglie antiworitiet in einem
gleichbetiftelten Auisatz “al O mystiere de nofire elevatıon Surnatu-
relle“‘, Reponse Descoags: NouvRevTh (1938) 1153
bis 1176, worin sich beklagt, daß SseiInNe Gedanken entstellt WI1e-
dergegeben selen und daß eın Gegner selbst alsche Prinzipienauistelle Descoas antwortert mit dem Au{isatz Autour du
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STG de OLre elevatıon surnatiurelle KReponse Guy de
Broglie NouvRevTh (1939) 401—132, worauft noch i1ne VOeT-
hältnismäßig kurze Erwiderung VON de Broglie Lolgt Reponse

Descoas: Ebd Die Schriftleitung erklärt
ebd 401) 1mM Einverständnis mi1t den beiden erl. die Diskussion
hiermit Tür endgültig geschlossen iın ihren  < Spaltfen naturlich

Denefife.
dam, . esus Christus ufil ar 80 328 ugsburg1938, Haas U, 1e. ch. 6.80 Daß dieses Christusbuch

innerhalb VvVolmn Tüunt Jahren bereits in ufl erscheinen konnte,
bDeweist allein schon, daßb 0S einem Bedüritinis der eit entspricht.Es wendet sich weitere Kreise der Gebildeten Der ert geht
dus Vo  S dem esen des Christentums und dem enschen VON
heute Im Mittelpunkt der christlichen eligion SIEe das Ge-
heimnis des Gotftmenschen, das N1IC auifgelöst werden dari in
den Christus des Glaubens und den esus der Geschichte (28)Der I Christus ist ahber LUr aut dem Wege des Glaubens
erreichen, die Goffesgnadenoffenbarung voraussetzt 49) Im Vor-
Yalld des religiösen Erkennens hat allerdings auch das religiöseGe{ifühl „eine besondere Funktion. Nur 1St 1eSse keine Iührende“‘,
W1e bei Schleiermacher, „sondern 1ne ergänzende, vollendende un
darum iın siefier innerer Abhängigkeit VOIN vorausgehenden Ver-
standesurteil““ (47) Es Iolgt e1n UÜberblick über die Quellen des
Lebens Jesu, die außerchristlichen und christlichen, ihre Echtheit
und Glaubwürdigkeit (61—97) Auft Grund dieser Quellen wird
dann in groben Umrissen die geistige Gestalt des Christus g -zeichne 99—144), selin Innenleben auigezeigt (145—16 und

semin Selbstzeugnis herausgestellt 9—21 das VOT em Mre
das göffliche Zeugnis selner Auferstehung bekräftigt hat
rsSt 1M Lichte der Auferstehung wird dann auch das Geheimnis
des Treuzes verständlich ; denn die Frohbotscha VON Ostern ISt
zugleic die Frohbotschafift VO e1llsto Jesu (275—32 Das
uch ze1g schr Qu(t, W1C das iheologische Wissen zeitgemäß dem
Leben nahegebracht werden kann. Es sSe1 noch Demerkt, dab der
Verlag den Preis VON N aut 6.80 herabgesetzt hat

Brinkmann.
M WT, E > Le mystique du Christ, natiure eT V1e

divine. II Vie du D mytique. uftl (AVIUIHN L 527 5:}DParis 1937, lot Fr Der erste e1l des GGesamtwerkes
handelte VOIN der Natır des mystischen Leibes (vgl2302 8 Der Teil, zusammentTallend mit dem

vorliegenden dient mehr der pra  ischen Bedeutsamkeit der
Corpus-mysticum-Lehre TUr das geistliche Leben handelt 1m

Abschnitt VO  — der miftftlerischen Tätigkeit Christi (von eren
Quelle und Funktionen), 1mM Abschnitt VoO Leben des Einzel-
HNenNn un der Gemeinschaft 1n Christo 1ın Diesseits und enseits.Der Wert der Darbietung 1eg wohl vornehmlich 1n ihrer SySTe-matischen Zusammenschau. Die Neuauftl Dringt mannigfache rgän-
ZUNGEN. Hervorgehoben SCc1 VOT em die Bedeutung des Blutes
Christi NIC| 1Ur als Lösepreis, ondern auch als Prinzip uUuNseres
übernatürlichen Lebens: 1ın der jJüngeren deutschen Theologie hat
namentlich Scheeben auTt diesen Gesichtspunkt wirkungsvoll hin-
ge  en. Schönes e1b erl. uüber das innere Verhält-
N1S VON Christusgliedschaft und triniıtarischer Frömmigkeit. Seine
Deutfung der irkursächlichkeit arıens De1l der Gnadenzuwen:Ä
dung vermäaQ N1IC vollends überzeugen. Gummersbach.
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Primeau, OCIrına Summae Theologicae Alexandrı
alens1ıs de DIrıfus Sancti apud 1UStos inhabitatione Gr 0 (IV
U, Mundelein, Semin. Marılıae ad Lacum. issertation
eIireIiis der el der dem Alexander VO  —_ ales zugeschrie-
benen umma Theologica, begnügt sich der erl. TUr SC1Ne nier-
suchung mit der Feststellung, daß die Summa bezüglich sSeines
Themas die TrTe der Franziskanerschule des n ja die
uDsTanz der He Alexanders enthält Als SchluBßBergebnis stellt

iest, daß nach der re Alexanders die Einwohnung ottes
1m Gerechten defliniert werden köonnte als „Praesentia Dei Specla-
lis substantialis, piriıful Sancto approprlata, qua eus Der Gräaq-
t1am possidefiur Lamqgquam obiecium Iruitionis SCHu uti 11N1S eT oafll-
tudo animae“‘‘ (87) Dabe1 1ST die Tuit10 Iür dieses en Nur der
Fähigkeit nach verwirklicht. Das Aap handelt Von der Lehre
Alexanders ber die Gegenwart Gottes in en Geschöpifen, das
VOIN Sseiner Lehre über die erschaifene na als absolut no  en-
dige Disposition ZUT Einwohnung des Geistes in den Gerech-
ten, das VOI se1iner Lehre 1ber die Art dieser Gegenwart:
Der 215 1st 35 VeLE, physice substantialiter“‘ 1n der eele des
Gerechten, und ZW ar nach Arti des beseligenden Zieles Im Kap
wird die rage beantwortert, b nach Alexander die Einwohnung
oder vielmehr e1ne besondere Art derselben (/8 al dem HI1
Geist eigentümlich sSC1 oder inm LUr 1ın besonderer e1lse ZUY -
schrieben werde (proprietas oder appropriatio). Nach Alexander,
der allerdings 1ese rage nicht ausdrücklich behandelt, 1ST Nur
approprlatlo. Das Ganze 1Sst e1ne klar gegliederte und klar
durchgeführte Arbeit. Terminologisch beachtenswert 1ST, daß Ale-
xander den Ausdruck gratia gratis data nicht LUr für die charis-
mata gebraucht, ondern auch für die nade, die ZUr Rechtierti-
UUn disponiert, wobeil als eispiel es informlis, SDECS, 1mMor
SerV1ills aniührt (44 IIL, 6 > 5, Denefiie.

Peetfers, H 3 M., OciIrına Joannıis Driedonis Urn-
hout de Concordia Giratiae T Liberi TDI1IirıL 80 (XXXLV

echeln 1938, 1ypogr. Franciscl. 1ssertation Seiner
eigentlichen Abhandlung schickt der ert. e1ine längere Finführung
in Driedos Leben, Sseilne er und se1ne TE VOTaUus. erLIivo
sind manche chronologische Ermittelungen DZW. Korrekturen bio-
graphischer atien des nicht unbedeutenden LOwener AÄntagonisten
Luthers (Driedo der latınisierte ame Iür Jan T1d0OeNS; Driedoens
ame Se1INeSs Vaters; Nijs, W1e Driedo iım Alltag vielfach genannt
wurde, ame seiner Mutter). In der Ausgabe VO Driedos pera
omn1a, die eın Schüler Tapper vornahm, vermißt man drei Ei-
genwerke, eren 1Te Driedo 1n seinen verölifentlichten Werken
des Oölteren itiert (De Captivitate, Servifiutfe Libertate rbiftril;
De Natura oTt Gratia; De Divina Providentia). hält 1ese drei
er iur keineswegs verlorengegangene, ondern NUur geplante
und nicht mehr vollendete er Driedos Dıs UÜberblick uüber
Driedos (GGesamtliehre und AÄugustin1ismus iST leider Uberaus MmMma-
risch ; und doch wäare 21n olcher 1M Zusammenhang des Spezlal-
themas schr erwünscht gewesell. Nur ungern vermiBßt Man eine
einläBlichere AÄuseinandersefizung mi1t Seeberg, Der AÄugustinis-
INMUSs des Joannes Driedo und Müller, Luthers theologische
Quellen, GieBben 1912; neuesiens dazu auch die Arbeiten VONMN
Stakemeier, Der Kampf Augustin auft dem Irıdentium, ader-
born 1937, und ders., Glaube und Rec  ertigung, reiburg 1937
JedenfTalls sollte nach Jetz vollzogener Stoffeinarbeitung sich
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nunmehr der noch ausstehenden allgemeinen Fragen annehmen,
(wıe Driedos, Augustfinerinferpretation, seiner Beziehungen der
damaligen „Augustinerschule‘‘, SOWeIit iINan VON ihr reden kann,
seiner Systematik). Das Kernstück der Arbeit über (inade Un
Freiheit erscheint auis ersie SIar vereinfacht. Kap OlLLONEGS
(Natur, reiheit, Gnade); Kap Cooperatio Liberi Arbitrii CU.
Gratia; Kap Conclus1i1o Tatsächlich erweist sich aber Bıs Un-
tersuchung als gründlich und SC1INE ethode als berechtigt ; tellen
doch die „Notionen‘‘ reıNneılt, 1ne Er{fas-(Natur, Gnade)
SUMNG der betreffenden Lehrstücke aul tTun der (Gesamtwerke
DZW. -Iheologie Driedos dar. Auft diese Weise wird sowohl voreiıli-

Hineinexegisieren heutiger egri1isprägung, WwW1e auch die Hın-
eindeufung unkirchlichen Augustinismus vermieden. Wicht1ig werden
die Unterscheidungen VOI historisch und philosophisch betrachteter
Natur; VO  — 1Dberias DeCcCalo, servitute und der eigentlichen
1Derias arbitril. Wenn Driedo Del der Erforschung der Natur der
Ginade sich auch NIC. die rage WI1C die späteren Theologen stellt,

kennt doch tatsäc  1C! die ealta einer erhebenden Gnade,
einer habituellen und aktuellen na nNnier der „habituellen  <4
Ginade Verstie TEl nichts anderes als die eingegossenen
theologischen ugenden: d1 begrunden die Teilnahme Ott-
lıchen en Die Rechtiertigung vollzieht sich Urc die es
inifusa sed charitate informata. Innerhalb Se1INeSs Systems gelingt
Driedo auch e1ne grundsätzliche Konkordanz VO  m— göttlicher na
und menschlicher reınel ihn aber wI1e Froget, Schneemann U.
gewissermaben als Prämolinisten  n verstehen, 1ST nach abwegig,
insoiern die menschliche Selbstentscheidung 1n der Konzeption
Driedos N1IC| jene unmittelbare Abhängigkeit VO  — der Dei
iıniversalis wahrt, WI1e S1Ce 1ın der thomistisch-molinistischen ontro-

testgehalten WIrd; Driedos Theorie stäande 1n diesem Punkte
der Theorie ullers ä  na  her, wonach OTtt Del jeder kreatürlichen
Handlung nicht unmıtitelbar interveniere, ondern die Fähigkeit
unfier dem Einfiluß seiner allgemeinen Erhaltung SECCHNAUM SU am
Tormam, 1n uUNsSeTer Sache also Irel und autodeterminativ selber
sich auswirken lasse. Die WeNn auch kurze Arbeit verdient
Interesse; berief IMan sich 1M späteren Auxilienstreit doch mehr als
einmal auft die Autorität Driedos Gummersbach

DumMOon I8 B: Liberte humaine ei COMTICOUTI'S 1V1N d’apres
Suarez des tch de hilos.) 80 (VI U. 382 arıs 1936,
Beauchesne. Fr Einzeldarstellungen er den Doctor
CX1MI1US sind auch heute noch verhältnismäbig selten iinden, und

muüssen WITr dankbar se1ın, daßb OT uNs dessen (Gjesamtansicht
über 21n Problem darbietet, das mit dem Namen des spanischen
Theologen auis engste verknuüpit ist Das Buch, das uns leider Ver-
spätet ZUg1NGg, behandelt 1n IUnTt apiteln die iolgenden DBunkte

die menschliche Freiheit nach der Auifassung der Banezianer,
des hl Thomas un des Suarez, die sclentia media iın ihrer g -
schichtlichen Entwicklung VO  — Thomas bis Medina und Banez,
bei sich besonders die Forschungsergebnisse Schneemanns
hält, die Te des Suarez selbst er die SCIeENTLA media,

die praemotio physica, endlich den CONCUTSUS Simultaneus.
DIie wesentlichen Ergebnisse der Tleibigen Arbeit werden Wäar den
Theologen melsiens SCHON bekannt sSenı1n, düriten aber doch da und
dort irrige Meinungen S}  Uber Suarez berichtigen. Interessant ist C
daß dieser selbst ursprüunglich enischlıieden die SCIENTLA medi
eilung ehnommen und, da andererseits e1in unbedingter
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Gegner der praemotfio physica WAär, sich Tür e1in LUr mutmaßliches
Vorherwissen (Gottes aussprach. Die Änderung iın seiner Au{ffas-
SUNG rührte N1LC| VON Seiner Abhängigkeit VOIlI Maolina her, noch
weniger on e1iner enfsprechenden Weisung seiner Obern, sondern
VO  z vertieiten Studium der rage unier besonderer Berücksichti-
QUNG der hl Schri{ft und der alier. Die erufung auTt diese Dil-
den denn auch die Hauptbeweise, keineswegs die philosophischen
Spekulationen. In ezug aul den Bewels AdUus der „ewigen Wahr-
heit““ der Iutura libera scheint Suarez se1bst Schwierigkeiten eIMP-
iunden aDben, da Gottes Wissen 1eSse objektive Wahrheit
einerseits voraussetzt, andererseits 1ese aber doch UUr wieder
denkbar sel als terminus des göttlichen 1SSens. Der ert
zeigt VOT em, Ww1e sich die Wege der verschiedenen Schulen.
bereits bei der Definition und Erklärung der menschlichen Ye1l-
heit scheiden. Mıit Recht weilist er auch aut die sich entgegenge-
eizten geistigen Einstellungen hiın Den Gegnern des Suarez
mMaC) CT den Vorwurfti, daß „„S1ie angesichts e1InNes verwickelten
roblems, 1n dem verschiedene dunkle Fragen verilochien sSind,
deren Ösungen sich aber gegenselitig edingen, e1ne der Fragen
TUr sich alleın hätten, die zudem weder die leichteste
Zu. LÖsen noch die wichtigste IST, und S1e IUr sich allein CnT-
schıeden hätten Alsdann hätten S1Ce sıich der Folgerung, der S1C
gelangrt, bedient, U koste C Was WO  e, den est des Pro-
ems lösen“‘ 302) Daß die Arbeit VOIlN den Gegnern des Mo-
SMUS rundweg ah elehnt a<  wuürde, Wääar ZU vornherein dI'-
ien (vgl om | 1937 ] 158 {f.) Ein bißchen Ma wohl
auch die starke, vielleicht starke Rolemik schuld se1n, die das

Werk durchzieht. Allerdings MadY diese se1lbst ZU) e1l be-
1Ng sein Urc| die Eigenart des Sto{ifes, die wenigstens ZULC
älfte iın T Auseinandersetzung mit den Ban  lanern besteht.
ber das SONS verdienstvolle Werk hätte sicherlich’
WEln dem erl. gelungen p auch ın der Darstellung die
uhe und Objektivität des eschichtsschreibers wahren. ast.

Gömez 411: L » Praedestinatio apud voannem Car-
dinalem de LUGO. Doctrinae de electione ad glor1am 1n theologis
SdeC. XVI eT VII historica EVOIUTLLO Ana Greg. 12) Gr 80
(XI - 191 Rom 1938, SO Gregor. Eine üUber=-
sichtliche Arbeit! Die Einleitung 1en der Vervollständigung
e1iner Lugobiographie: nach eingehender Forschung esiimm S1C
die Jjeweiligen ahresstoife bzw. raktalte, die LUgO Römischen
Kolleg 1— 642) vorgeiragen hat; ebenso gibt S1C die das
Spezialthema betreifenden, 7 f Handschriften bekannt, die
der Arbeit als breite Grundlage dienten. Der e1il bietet 1n kur-
Z  S Überblick die Entfwicklung der vorlugonischen Prädestinations-
Te bei den Jesuitentheologen: ede Richtng ante oder post
praevisa merifta) ihre Verireter; die eiziere gewinnt durch
EeSSIUS ihre Präponderanz; AÄquaviva's Dekret über die gratia
eificax wirkt sich 1M en zugunstien der praedestinatio ante-
cedens dUus,. Der e1l bringt UgO’S AÄnschauung Z quellen-
mäbigen Darstellung: Im römischen Milieu lehrt ZW ar auch OT tor-
mell iıne userwählung ante praevisa merita; tatsächlich eignet
ihm aber 1ne gröhere deelle Verbundenheit mi1t Vasquez als mi1t
Suarez, ın dessen System VON der absoluten Auserwählung die Un-
ebenheiten olifensichtlich werden. Sachlich VerSucC| schon 1-
Hen Ausgleich zwischen den belden gegensätzlichen Tendenzen.
eri will q bei ihm e1ine praktisch „äquivalente‘ prädestinatio
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Der 21l zeichnet den Einiluß derCOMNSCYUECHS entdecken
fixierten UGgO-  endenz aut die späteren Jesuitentheologen: dals
die praedestinatio CONSCYUECHTS innerhalb der Gesellschait Jesu nahe-

Allgemeinlehre (außer Billot, De Deo Uno T Irino‘“, Romae
1926, SS.) geworden Ssel, an S1e wesentlich den Vorlesungen
des wissenschaitlich hochangesehenen LUgoO, VOIN enen man sich
allenthalben Nachschriften verschaififite. Wenn mIT der eiztien
Behauptfung die eigentliche Zielsefzung der Arbeit genannt sec1n
So  @. möchte I3  = dieses 1el nIıC als vollends erreliC| ansehen.
ert. räumt selber ein, dal noch andere Einflußkomponenten hHin-
zuireien (Z dieer des Less1ius;: die Urc! LEeSS1IUS angeregte
Milderung des ekreies AÄquaviva's VOIN seliten Vitelleschi’s). Im
inne der eSsSC WwWäare E1nNe unmittelbarere Beeinilubung der Ein-
zeltheologen VON UugOoS Konzeption achzuwelsen. Vielleicht ent-
behrt auch der „„Aquivalenz‘‘-Versuch NIC| GallzZ der Subtilität.
Immerhin Hleibt die Arbeit e1n wertvoller Beitrag ZUr Geschichte
der nachtridentinischen Scholastik der beigebrachter
Einzelnachweise, der gelungenen Überschau der Lehrent-
wicklung, N1C uletizt der angedeuteifen Anlehnung Lugo’s:

Gedankengänge sSeines ehemaligen Salamantiner Lehrers TO
de Arrübal. Gummersbach.

O HCS T 7 Sancti Anselmi Mariologıa. Gr 80 (S8 5.) Mun-
delein 1937, Sem Marılae ad acum. Dissertation. Das
ema ISTt Quti gewählt un der übersichtlich geordnet. Das

Aap handeilt VOINI der Echtheit der Schriften und g1ıbt 1ne Liste
der sicher echten, der unechten und der zweifelhaften Werke bBel
igne, 158, sind einige Schriften Unrecht den echten beil-
gezählt, L die Oratıo mit den hekannten Worten „Domina
nOosira, mediatrix nostra.  4 Vgl RevBen (1924) 5 (1936) 71
ann wIrd der el nach gehandelt 1m Aap über die Lehre
Anselms VON der göttlichen Mutterschait MarIlä,  D: 1m Kap uüber
Sse1nNe ellung ZUL Unbefleckten mpfängn1s, 1m Kap über SC1NEe
re VO  — der Heiligkeit, Jungfräulichkeit und leiblichen i1ımmel-
Tahrt, 1m Kapitel er SCe1INEe re VON der allgemeinen Gnaden-
vermitflung MarIilas,. Dal Anselm die Unbefileckte mpfängnIis mIit
ausdrücklichen Worten geleugnet nat, unterliegt keinem Zweiflel.
ber hat auch den später viel angeführten atz ‚Decens erat,
UT purifate, qua malor Sub Deo Nequit intellegi, VIirgo illa N1-
teret““ EIC (De ONC. virg 18) Man NMa daher Jell, Anselm
habe einschlubweise, ın einem allgemeinen Grundsatz, die nbe-
leckte Empfängnis behauptet Allerdings mußte Man wohl noch
eine weilitere Unterscheidung eifügen: aCcnlıc enthält 221n Satz
Wr die Behauptung der Unbefileckten mpTIäangn1s, aber Anselm
War sich der Yalzell J ragweite se1iInes Satzes: wohl nicht oder L11Ur
dunkel bewußbßBt. Die UusSsDeuTtfe zugunsten der leiblichen immel-

und der allgemeinen Gnadenvermittlung scheint mMI1r EeEIWAaAS
gering are atize Anselms SsInd mMIr hier N1LC| auigefallen und
pilegen, Ssoviel ich mich erinnere, Iüur 1ese Thesen auch nicht
geführt werden. Der erl. g1ibt sich viele Mühe, gerade die
allgemeine Gnadenvermittlung, Erwerbung und Austeilung der
Gnaden, dus Anselms Werken herauszulesen. Er mein Y
können: HOC 1g1tfur concludendum ost iundamentis, JUaEe 1PSse
DOSult SC Marliam Der SUUIN meritum eTC IulSse nobi media-
tricem, remo(Te, qu  e 1psam Incarnationem meruift, ProxXxime,
quatfenu: nostram alutem simul CUMmM Christo dependenter aD

promeruit‘‘ 75 emerkenswert 1ST der ext Anselms er
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Marla: ‚„ Culus patfrocini0 quotidie indigetis‘‘ (81; Or Z 158,Terner: „saluftfiıs mater“‘“ (Or 20), „mund reconciliatrix  L
9)  usSa generalis reconciliationis‘‘“ (Or Denefife.

Dı F ONZO. L > Doctrina Bonaventurae de uniıversali meditiaiione
Virginis Mariae. ar 80 (AVI © Y 5.) Rom 1938, Oont. 1aCc.O ONV. Wenn auch die Bedeutung Bo-naventiuras Tür die /Marilologie und zumal IUr die Lehre Von der all-

gemeinen Gnadenvermittlung arıens auber Zweilel WAal, Wrdoch bisher, abgesehen VOolmNn einigen kleineren Au{isätzen, noch NIC.in elner eigenen Schrift dieser Gegenstand behandelt worden.Diese Lücke das vorliegende uch dUus,. In Dbreit angelegterorm und mit reichlichen Zitaten wird die Mitwirkung arıensbei der Erlösung el und ihre Auigabe bei der Verteilungder Gnaden (2 el nach der Auffassung Bonaventuras arge-siellt Hätte der erl. das später erschienene Werk VO  S 1lic,„Christus und die Kirche, ihr Verhältnis nach der Lehre des hei-
igen Bonaventura‘“‘ schon einsehen könunen, würde Iür dieethode des Bonaventurastudiums sicher viel habenber auch ohne diese hat der erTt. gründliche Arbeit gelei-sieli: In der Ausführlichkeit hat 00a des Guten wohl zuviel
gefian Die Hinweise aut die entsprechenden Lehrsätze Deli denetzten Päpsten könnte Man in e1iner wissenschaftlichen Arbeit ent-behren. Über die Abhängigkeit Bonaventuras VOIN den Vätern undüber seinen Einfluß auTt die Theologie der Frolgezeit sind kleinereKapitel vorhanden (S50—35. aber die Stellung der MariologieBonaventuras ın der geistigen Umwelt der Scholastik ist kaum
angedeutet ; ist LUr eINENFr Stelle aut Alexander VON Hales
verwliesen. Von den behandelten spekulativen Problemen cheint
uUns eines besonders bemerkenswert: die Beteiligung arlıensder Ausspendung der sakramentalen Gnaden. Vielfach hat NanS1C in NeueTrer eit VO  ] der Vermittlung der Gottesmutter ausneh-
inen wollen, wohl dus Furcht, INan könne dem sirengen Begriff des
ODUS r  um nahe Lireien Was da Bonaventura schön undtreitfend VO  —_ der Eucharistie SagtT, dehnt der VerfT., mit eCcaul die Sakramente als solche UuS, Wir iimmen in auch Del,
Wenn Plesser Die Lehre des Bonaventura Uüber dieMittlerschait arıens FranzStud 19306 353 I1.) betont, daßBonaventura die tatsächliche exklusive und NC 1Ur indirekteGnadenvermittlung der Gottesmutter gelehrt hat;: Plesser hat wohlbei seliner überkritischen Exegese der Schriften des seraphischenLehrers die leie und e1lie seiner Gedanken doch NIC. Yalız CI-Taßt. Die Mariologie WIird 0S dankbar anerkennen mussen, daßdurch das vorliegende Werk die Bedeutung Bonaventuras klar her-
insbesondere deutscher, haben sich leider menriac unschöne Druck-
ausgestellt worden ST In der Wiedergabe iremdsprachlicher exte,
fehler eingeschlichen.

Da 16, K 7 A, Vom ode und der Himmelfahrt Marı1ä.Bemerkungen 1 Texte Z re der skotistischen Schule des
und Jahrhunderts WissWeish (1938) —— iıne dan-kenswerte Zusammenstellung dus skotistischen Theologen über 10dund Himmelfahrt M Die Skotisten Jahrh VOeTl-Treten als Lehre des Skotus, daß Marla Latsäc  IC gestorben istDie Behauptung, Macedo, M > habe den Tod Marlä 1ınAbrede gestellt, entbehrt jeder Grundlage. uch über den Grunddes Todes der MutlttergotLfes verbreiten sich 1ese Theologen. ürdie Skotisten des und Jahrh ist 085 eine unumstößliche



Dogmatik und Dogmengeschichte 623

atfsache, dal die allerseligste ungirau mit eib und eele in den
Himmel auigenommen wurde  ed Aus Vulpes wird e1n merk-
würdiger Satz itiert „Non oST mirum, sS1 alıqua SUNT U1NUNC Cre-
en de nNeCcess1iiatie alutis 1NeC ın acra Scriptiura explicite EVO-
lata NC ah Apostolica traditione accepia, sc ın dies Spirıfu
Sancto Der Catholicae Ecclesiae determinata‘“ (197 I1 97) Der-
sce Sagt auch: „Dicimus de i1ide C550 Mariam 1n coelum dSSUM D -
tam Cu  Z COTDOTEC Iuisse““ Krisper meıint: A pariter pie

(GQuerra ıtiert dus Bartholo-credit Lota Ecclesia“‘ 197 Il. 56)
de los 10S zustimmend: ccles1a „sententiam Qu am TOT

mMOdIs suadet Sails definit““ 199 I1l 64) Zu der Bemerkung über
TNSsS wäre ell: TNS wıll nach seliner eigenen Er

klärung nicht behaupten, die en Theologen hätten den en.-
barungscharakter der leiblichen Himmelfahrt Marla geleugnet;
ondern CT wıll aYcell, S1C en ihn IUr gewöhnlich nicht
behauptet,. Vgl (1926) 579 Denefiie.

Meilister, F ? Die Vollendung der Welt 1m pfer des ott-
menschen. 8 2506 reiburg 1938, erder. 4_! geb

5.44() Es soll die einzigartige ellung des Opfers Christi
und der Kirche erklärt werden. Grundlage der Darlegung bildet
nicht die eligion eschichte, sondern das esen des Menschen.
Äus ihm wıird das 59pier Christi deutlich als das ollkommene OpD-
ier und die Teilnahme der sakramentalen Existenziorm dieses
Öpfers als Vollendung des enschen. Die Sprache des ert.
1ST nuchtern, beinahe sachlich. Auftf die verschiedenen Opfertheo-
rien wird NIC: eingegangen, nähert sich aber den AÄnschauun-
gen VOI ramp un de la Taılle In der Einleitung wird dUuS-
drücklich erklärt DE die Betfrachtung des natürlichen Se1ns
des Menschen soll SONST nichts als dieses 1ine nachgewilesen Wei-
den, daßb Tahig 1ST, die übernatürliche Gnadenwelt des vollkom-

Opfifers auizunehmen (potentia oboedientialis)‘‘. Der Aus-
TUC einiger Stellen der Ausführung klingt, cheint UunNS, eiwas
anders, als ob die aiur auft das ollkommene pfer Christi 11-
nerlich angeleg sSC1 und ohne dieses unbegreiflich und unausgefTüllt
bliebe wendet sich (232 AÄnm die Versuche, das
Wesen des Opfiers dUus den alttestamentlichen Opiern bestim-
INeN. S1e 39  edenken nicht, die pfier des en Bundes eben

Dieses.NUur q der Annahme durch ott gultig
Übersehen macht sich besonders storend bemerkbar, 1iNsoiern als
die Opfer des en Bundes Vernichtungsopfier und Man
dann daraus Iur das pfer Christi in der eiligen SS irgen.d
Eine Zerstörung glaubt nachweisen müssen‘“‘. Der hatten die
alttestamentlichen Opfer, obschon S1e 1 sich keinerlei Wert De-
saben, N1IC doch 1n ihrer nneren Struktur das, Was innerlich
ZUu er gehört und autl das pfier Christi hinwies”? Wir möch-
ten glauben, daß gerade dus ihnen, we1il uüber S1C iın der en-
barung viel enthalten ist, der ınn des Opfers erschlossen WeTl-
den kann; deshalb braucht INan Uurchaus N1IC die Destruktions-
e verteidigen. Jedoch, VOII seiner IC dUuls bietet dieses
NCUEC uch viel nregung und veriliıe Gedanken, die WIr leicht 1mM
Christentum Zu oberflächlich hinnehmen. Beumer.

BT 1K r CN DogmatischeDas pfier der Eucharistie
Untersuchungen über das Wesen des MeDbopftfers. Gr S0 (65
Paderborn, Schöningh. —— In Erweiterung SC1INES TLiKels
ın den Strena Garrigou-Lagrange entwickelt als NeCeUEC eBopfer-
heorie die Ansicht, daß das Oormelle esen ın der UrCc das
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Gegenwärtigsein 1 den (Gestalten hervorgebrachten fTeiligung der
Menschheit ChAhristi bestehe Wie Christi verklärte Menschheit
Ur dies Gegenwärtigsein „geheiligt‘‘ wird, möchte der ert
Hand einer Stelle des hl Thomas zeigen. Dieser SagT VO Teu-
zesopfer, dab dort eine Heiligung der Menschheit Christi TOLZ
ihrer Heiligung SeIiTt der Geburt in der graftfia UnN10N1S möglich WäTrT,
nämlich: UL hostia actualiter Lunc exhibita S0 glaubt auch hier

1nNe LLICUC pferheiligung als Aktuierung des HPriestertums
COChristi Bestieht aber da nicht 1n Qanz wesentlicher Unterschied ?
es Opifer iSE doch wesentlich SLENUM SIENLFLCALLVUM.. Nun iSt

blutigen Kreuzesopier 1ese S1gn1ificatio der Heiligung in der
sich ott opfernden Menschheit COChristi sichtbar. Wie aber soll
S1C sich 1m Gegenwärtigsein ın den Akzidentien zeigen? Es CI-
scheint auberdem iın der vorgelegtifen Theorie die Tätigkeit des
Priesters schr VO der eigentlichen Opferhandlung Christi g-
Iirennt Der Dri  ter und die Kirche opifert rot und Weıin und
die weltere Tätigkeit beschränkt sich ormell LLIUL noch auft die
priesterliche Konsekration der Gestalten (das Gegenwärtigseizen
„„VOIMN unien her‘‘) die He1iligung seiner Menschheit in den GIe-
talten, also das tormelle pITer, soll LIUT durch Christus („von
oben her‘‘) geschehen. Endlich düurite die Verbindung MI1T dem
Kreuzesopier in der vorgelegten Theorie wohl LOose seln, da
21n Zusammenhang 1mM außbern sichtbaren Zeichen NIıC geTordert
1ST spekulativ genuügt 1nNe heiligende Gegenwärtigsetizung
untier einer (Gestalt (29 I1.) Das zu eizten Unterschied:
ach 1ST das pfer Formell N1IC. schr Ethisches, Ssondern
mehr e1inNe ontisch-physische He1iligung. Die ethische Selbsthingabe
1ST NIC nınerer pferakt, der durch das aubßere Zeichen bezeich-
net WIrd, sondern steht 1hm gegenüber 18) belegt das U,
dUus der Wirkkrafift der Konsekrationsworte eines schlechten T1e-
sfers, der keine Selbsthingabe ub:  — ber handelt sich doch bei
der Messe sakramental den innern Akt ChHhrist:. uch der
inweils darauf, daß die OÖpferdarbringung sich ZUuU. Charakter
verhnalte Ww1e der Akt Z Potenz, daß S1C 1ne Aktuierung der 1
Charakter verliehenen Gewalt Se1 un der Charakter i1ne ethische
Hingabe NIC| E1INSC  1e un Ssomit auch nicht bezeichne, TE
LIUTL den Pri  CCr NMIC den eigentlichen ()iferens der Messe., Mit.
Recht SagtT er anderer Stelle, daß die Messe als höchster
Kultakt die 1sche Selbsthingabe postuliert, und daß das pier
die devotilo auch symbolisiert 19) ber die Richtung des
Buches geht SLIar aut das Ontisch-physische des Opfers. 1
0S doch „An sich gehört der Akt FISU nicht der
moralisch-ethischen, sondern der physischen OÖrdnung an  ed O1
Daher läDt auch das ethische Element der Liebe mehr imperaftıv
als E ]I1CIELV 1ın den Akt eintireien. Änders aber wird INa  — urteilen,

INMarn, wWwW1e der Begri{if des Kultaktes verlangt, konstitutiv
die Go  ingabe ordert, die SOMIt als wesentliches inneres Lle-
ment auch 1mM außbern S1gnum bezeichnet werden muß SOo 1st

E1-DA De1i den ZU alleinigen Gottesgebrauch dargebrachten,
gentlichen „Opfern“ des 1im Gegensatz den bloBen „Dar-
bietungen‘“, bei enen auch andere religiöse Benützung noch
lässig WAär, die aDsolutfe symbolische Selbsthingabe des Opifernden
auch außberlich gekennzeichnet. ann wird man freilich einer
Theorie den Vorzug geben, die e1ine stärkere  n auch signifikative
Verbindung mit dem Kreuzesopier und selner Hingabe Oordert
und auifstellt, als S1Ce 1ne LLCUC ontische „Heiligung“‘‘ der Mensch-
eit Christi Urc die Konsekration Verirı Die Theorie selbstT,
aber wIird hier iın Uberaus klarer Weise dargelegt. Weisweiler.
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Krautw1g, N > M., Die Grundlagen der Bußlehre des
uns Skotus (Bücher augusT. und iIranzisk. Geistigkeit E 80

(All n 170 reiburg 1938, erder 4 50) Die wertvolle
rbeit geht mIT eC VO Begriff der un und Rechtfertigung
hei Skotus dUusS, da LIUT VON dort d Uus die Bußlehre Q allz verständ-
lich wird. DIie habituelle un ist ine elatio ratlionis, die Lım
Verstand und Wiıllen (jottes gründet un wesentlich besagt, daß
der Süunder unier dem Strafwillen Gottes ST om1 kann eC|  e
Terfi1gung nicht L1UT 1n der realen GnadeneingieBung esiehen, SOIl1-
dern Sagt zugleich wesentlich auch das Aufgeben des Straiwillens
eSs dus. Von dieser efonung der Straife erhält die uBbe ihre

An die Stelle der SoNS 1Mbesondere Sinndeufiung bel Skotius
enseits VO ‚ott erZWUNYECNHNEC Straie T1 S1C in der ußBe als
1T10 DOCNAC, deren etzies esenselement das MiBßBtiallen der
un darstellt. IsSt 1eS© BußBßreue VOINL der na hereits infor-
miert, el S1C Contriti09, SONST T1010 10SE werden also
nicht nach otilven unterschieden. Schr eingehend untersucht NuUun

und hier 1eg die Hauptbedeutfung der Arbeit das esen
der Alttritio Er Iindet, dab S1e Del Skotus äahnlich w1e Del Ri-
ar VOIN Mediavıilla 1mM Gegensatz den anderen Theologen des

ahrh schr vollkommen sein kann, ja außerhalb der sakra-
mentalen Heil1igung als dispositio praevia auch recht ollkommen
eın muß S1e ISE also Del Skotus nicht irgendwelche Reue, die
LUr deshalb noch NIC iniformiert 1ST, weil ihr noch EeIwas

Vorsatz USW., ondern der Grund der Nichtinformation 1eg
1Ur daß der Höhegrad, ‚OTt nach sSeinem /reien Va
SCHLUD die na g1bt, noch nicht erreicht 1St. Hier a a1so Qut
des Skotus voluntaristisches Element ın Erscheinung. Entsprechend
der Strafhaftungstiheorie der un iSTt 1Ur gesagt, daß die eue

grob eın mubß W1e2 die Strafe und Schuld. Der noch unvoll-
kommene Begriit der aktuellen na außbert sich dadurch, daßbb
SKOTfus die Attritio dus eın naturlichen Krätten enispringen 1äDt,

Das düriteWenn auch nicht AadauUu>s natürlichen Erkenntnismotiven
Minges durchschlagend gezeigt en Seinsmäbige Uber-  a

natürliche na WEr eben damals noch schr die heiligma-
chende na Als e1nes der Reuemotive kennt Skotus die FHLCHE.
freilich UUr dann, Welln S1C 1nNe Beziehung OLT einschlieB3t.
10 1 abDer 1mM Vergleich mit den anderen Beweggrüunden zurück.
Für die sakramentale Nachlassung ird 1ne weniger vollkommene
T1L10 verlangt; jedoch muß auch diese wen1gsiens die Änhäng-
ichkeit die un ausschlieben zZe1ig QUuT, daß darın nach.
Skotus die remotio ob1CcIs wesentlich 1egt, VO  — der Oiter 1n seinen
Schrifiten als Vorbedingung der sakramentalen Nachlassung die
ede iSt es Übrige Iut Christus dann sakramental. Die
Arbeit 1ST SOM 1in qgutier Schritt welter e1ner wirklich histor1-
schen Autfklärung der schwierigen dogmengeschichtlichen Fra-
geln über die eue. Die rühere Auffassung, die 1mM Sfireit der
Attritio-Contritio der etiztien Jahrhunderfe ine groBe Rolle
spieltfe und nach der bereits die Hochscholastik beide Reuearten
nach Ooliven unterschled, daß iInNan die Stellen der groben
Theologen der damaligen eit einfachhin für die eine oder andere
der eutfigen Ansichten meinte aniführen können, hat Uurce das
uch einen Todesstoß erhalten. Zugleich aber ist daruüuber
hinaus gezeilgt, WIieE Skotus L1UMN tatsächlich den Unterschied
und worin sich el auch VO  an seinen Zeitgenossen noch untier-
schied So ist weiter der en ere1tetT, 1Un VOIl dieser rage-
stellung dUusS, den tieferen Inn der ganzen Kontroverse eriassen
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und S10 1M lebendigen aut der Tradition für die heutige rage
dogmatisch dienstbar machen. Gierade deshalb empfiechlt sich
NIC| WEl mMan Skotus schr Tür e1Ne der jefzigen Fragestel-
Jungen l NSPruC nımmt  U Ww1e eiwa IUr die causalıtas intentigo-
nalıs VON Billot Dafür 1st der bereits dieser YaMzell ragevorhergehende Begriff der rsächlichkeit‘‘“ iın beiden Auffassungenverschieden. Man vereiniacht die Gesamtirage und Deg1ıbtsich VOTr em der Möglichkeit, die heutige Fragestellung VO
lebendigen Traditionsmäßigen Werden, iın dem sich oben des Got-
LTeswortfes Sinn uns zeigt, beleuchten und der LÖösSung näherzu-
iühren. Welisweiler

Segarra, F ? Algunas observaciones sobre los PrinNCL-
pales Lextos eSCAaTtOlo 1C0S de NuesSiIro Senor Mat Can 1V:Greg (1937) 534—578:; (1938) 58—871, 349—375, 543—572
In Forfsetzung seliner rühern Au{fsätze (vgl | 1937 | 307}behandelt hier zunächst  a die rage, ob die „abominatio desola-
tionis‘“‘“ (Mt 244 15) sich aul die Zerstörung Jerusalems oder aut
das Weltende bezieht Mit Bienentleiß hat wieder die radı-
tion durchiforscht. Seit der Väterzeit ist die Exegese der Or{ie
nicht EeINNEITLLC da die einen S1C VO eltende, andere VOIlN der
Zerstörung Jerusalems, andere VO  S beiden Zielpunkten verstehen.
Für NSere e1it gilt „exegesi non-eschatologicae MUu plures
nNOostris diebus auciores subscribere‘‘ (im Summarium). Das ratsel-
hafte Wort diaserticum (568, AÄnm. 94 ) 1ST wahrscheinlich esen.
diasyrficum. Im Artikel wird VO  —_ MT 24 besonders der
USdruc generatio haec untersucht und gezeilgt, daß CT nicht nOoL-
wendig ‚„„d1e ZUL e1it Christi ebende (J1eneration bedeutet“‘“ In
den beiden etizten vorliegenden TLLKeIN erklärt die endzeitliche
ede Christi Mft 24 A— 36 S1e zeria ın drei e1lle Der eil
(Mt 24 4—14) handelt VOIN Ereigni  nl die noch keine Zeichen
des nahen Endes Ssind. Im e1l (15—28) wIird ein Zeichen Ye“-nannt, „der Greuel der Verwüstung“‘‘, das sich NIC W1e einigewollen, ausschlieBßlich aut den Untergang Jerusalems, ondern auch
aut das eltende bezieht (357 I1.) Jle Verse sind sowohl VO:
Untergang Jerusalems als auch VO  Z eltende verstehen. Im

eil aber (29—36) 1ST ausschließlich VO eltitende die ede
Iso alle e11le der ede Christi bei M{t handeln VOM eltende,
keiner ausschlieBßlich VO  z Untergang Jerusalems. Lukas muß eginen
Dbesondern run gehabt aben, (Lk Zl 20—24 dus
der ede Christi Einzelheiten über den Untergang Jerusalems auft:
zeichnete, die Del M{ un übergangen werden. Vielleicht legdie Ursache in seinem Anschluß dl die Katechese des aulus

Dene{iftfe.

Grundlegendes aus Moral und Kirchenrecht,
Aszetik un ystik.

u CO Das Problem der Ethik ın der dialektischen
Theologie. arl Barth (Rec de TaV. publ L’Univ. d’Uppsala1938, 4 Gr 80 168 Uppsala 1938, Lundquistka Bokh., Leip-Z1g, Harrassowitz. Kr Da unterscheidet drei Zeiten Barth’s,die prophetische, den enschen VOTL Gott fast aufhebende, von
1919 (Römerbrief) DIis 1927 ; die der Theologie des Wortes mI1T
ihrer existenzialphilosophisch gedeuteten menschlichen Ethik, DIS.
1932, während eitdem eine Theologie der Kirche ne einem hei-
igen amp Gogarten’s und Brunner’s Lehre Von der
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mago Dei, der Theologia naturalis und den Schöpifungsordnungen
ar wieder der ursprüunglichen, restlosen Theozentrik zurück-
tühren eis aber Dleibt Barth’s Kernirage, VON der alle LÖSun-
gen abhängen, die der Vorherbestimmung. Hier SCIZ denn auch
CS AKrıtik VOT em e11M. ach ihm kann e1nNe wahre Verantwort-
@  el des Menschen bei ar 1Ur durch energische Sophisterei

gereite werden ar SsSo NC e1ine VO  — der
Theozentrik abhängende Anthropozentrik, WwW1e S1C besonders das
Gemeinschaitsleben Iordere, ankämpi{ien, sondern LUr eine
sundige Egozentrik. Bei er Gegnerschait Dietet e1Ne
parteliische, 1n die Barth’sche edankenwelt tiet eindringende und
die starke Wirkung des Barth’schen OS das üuber selner
Ethik 1eg ühlbar machende Darstellung selner Moraltheologie
dus dem (Janzen seines theologischen Systems heraus. Wie se1ın
Urteil, kann auch das der Besprechung erst nach Vorliegen der
Forfsetzung, die Oogarten und Brunner gew1dme IsT, endgiltig
selın. Vielleicht wird CS Stellungnahme ZUr Freiheitsirage dann
Iolgerichtiger. Bel em Eintreten Iür e1ine echte Verantwortlich-
keit bezeichnet auch die philosophische rage nach einem -
erum arbitrium iür theologisch belanglos Diese reiorma-
torische Geringschätzung der Philosophie hindert Ireilich nach
Barth NIC starker Abhängigkeit VON Kant, Ebner und den
Existenzlalphilosophen. uch bei vorliegendem Werk en INan

Rabeau’s treifende Kennzeichnung der dialektischen Moraltheo-
ogle amp den Rationalismus, e1 schr viel Rationalis-
INUS und kaum eiwas vgl Schol 1 (1937) 149

Gemmel.
Lehmann, GeTfährdete hre Ur 80 (155 Freuden-

thal 1938, Schlusche. 2,40; geb 35.40 wählt als Weg-
welser tür seine Untersuchung über die mu und hre Beziehung
Z hre Aristoteles und „seines groben christlichen Interpreten‘
den hL. Thomas. Eingehend wIird >  emut-Hochsinn behandelt 1n
der Selbsteinschätzung, in der illenshaltung und ın der L at Das
Verhältnis VO  —_ Demut und hre wird ın die atize C1I1-
geiaßt: Demut beeinträchtigt keineswegs die Selbstachtung, IST
vielmehr deren Voraussetzung und Sicherung. Es ieg ganz 1mM
Sinne der emut, daß der Mensch sich sSe1Ibst veredile emu
hindert keinen Me aran, nach außerer hre streben, nach
Anerkennung des tatsächlichen ertes, der tatsächlichen eistung.

Wesentlich energischer ird 1INan 1ür seine hre eintreten IMUS-
SCH,; Wenn mIit ihr zugleic die hre seiner Familie, se1ines Stan-
des oder seliner Keilglionsgemeinschalt aul dem Spiele steht. Mıit
er Energie aber muß Nan sich einsetzen Iür die hre ottes,

Demut gebietelt: Sel chrlich dich selbst, wahrhaftt VOT
den Menschen, ehrfürchtig Gott. Mit besonderem Interesse
O1g INan dem ert. bei den „Quellen der MiBßBverständnisse  L un
‚„„Aus der Geschichte des Stolzes und der emut  ‘ Die „Erziehung
ZUrL Demut““ und die „Bedeutung der Demut“ beschlieBt die wert-
vVo  e! sechr aktiuelle Untersuchung. Richstaetter
A -a A > Der Primat der Liebe iıne Untersuchung er die

Einordnung der Sexualmoral in das Sitiengesetz. 80 (256 Ke-
velaer | 1939 | Butzon U, Bercker 2.50 Es ist nicht De-
zweiıleln, daß e1ine der objektiven ahrhe1i widersprechende Über-
efonung der Castitas und der ihr entgegenstehenden Verifehlun-
Yyen nicht rechtiertigen ist und Verwirrung anrıchtet er
WwWurde der Absicht und der Grundthese des erl. in dieser eit-
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schri{ft (Schol | 1931 ] 033 623 T zugestimmt. Leider
Nat die geäuBberten Bedenken SCINeEe harten und verallge-
meinernden Urteile uüber elne rediger und Aszeten e1iner ach-
Drüfung nicht unierzogen. Er glaubt vielmenr e1inen theolo-
gischen Tun Iür solche Überspitzungen geiunden aben, indem

daraut hinweist, alle hedeutenderen Vertreter dieser ichtung
der Vor- und Jetzizeıit bekännten sich ausnanmslos ZU ol1inis-
I1US ESs dürite schwer, Weliln nicht unmöglich, Sse1In, Uber
eine aprioristische Vermutung hinaus, den Tatsachenbewels TUr
diese Behauptung erbringen. Wenn auch unzweilelhait Ist,
dab der 1e ın ordine perTfectionIis VIrIuUuLUmM theoretisch und prak-
1SC der ersie atz ukommt, kann doch nicht ernsthait be-
SIrıLien werden, dalb die Veriehlungen aut dem (1ebiet der astTı-
tas IUr das Glaubens- und Gnadenleben schr vieler enschen Tat-
SaC  1C entscheidend sind Einen Grund tur 1ese aisache g1DT
der nl Thomas iın iolgenden Waorten (2 d. Ö 39:-
xXx1me autiem SCHSUS hominis immergitur ad errena Der luxuriam,
quae oSsT Circa axımas delecfationes, QquiDbus anıma maxime aD-
sorbetur  ‘ dem erl. ın em gelungen IST, die richtige

zwischen elner UÜber- und Unterbewertung reifen, Ma
angesichts gewisser seiliner Formulierungen (vgl eiwa die Ausiuh-
ruNGeN aul 169) iın eiwa zweifelhait e1n. Schröteler

W essel, Bedeutfung und esen der sexuellen Erziehung
1ın Augustinischer Gottesschau Ein Belitrag ZUTLC christlichen Er-
ziehungslehre. U (VII U. 157 evelaer 1938, Butzon DM erk-
ker D Diese Münsteraner theologische Dissertation
macht den Versuch, Wesen und Bedeutfung der sexuellen Erzle-
HNung 1M Rahmen der augustinischen Weltschau herauszuarbeiten.
ugustin, der persönlich mIit dem sexuellen Problem ringen
e, hat kein Systiem der geschlechtlichen Erziehung geschrieben.
Wohl aubert sich gelegentlich dieser rage. Diese Äuße
rungen hat der eri. gesammelt und VonN der religiös-sitflichen
Grundauiffassung des groben Kirchenlehrers AduUusSs beleuchtet. In Jjer
Siufen 1öst SEe1INE Auigabe. Im 211 wird die ellung AÄUugu-
sStTins Z AMAÖörper dargestellt. e1 sucht gegenüber der AÄn-
S1C| Mausbachs, Augustinus habe ın einer Art spiritualistischem
Rigorismus den Eigenwert des AKOörpers und de: Geschöpflichen
überhaupt unterschätzt, beweilsen, daßb sich Augustinus richtig
deuten aDBt Im schr umiassenden e1l wIird argeftan, dal Au-
QgustTiNus 1Ur wertfvolles, rel1ig1öses und ethisches aut US-
Wwirkung 1m sittlichen Iun drängendes Wissen anerkennt. Sexual-
pädagogisch ergibt sich die Bedeutung einer klaren Scheidung
zwischen den unwillkürlichen egungen der Lleischlichen Begıler-
lichkeit und der bewußt gewolltfen Zustimmung des enschen.
Im 21l wird die Tre Augustins VO  Z (GJewissen behandelt,
wobei LLUTEr gelegentliche Anwendungen aut das ZUT Behandlung
siehende Problem gemacht werden. Der e1l stellt die dusS-
schlaggebende Bedeutung der Gnade IUr die sexuelle Erziehung
1NSs Licht. Das rgebnis ISst Sexualerziehung kann LUr sinnvoll
sein, Wenn S1C 1n e1ine theozentrische Gesamtlebensauffassung C11-
gebaut wird. Der Wert der Schrift 1eg weniger LM sexualpäda-
gogischen Detail als 1n der kräftigen Heraushebung der eden-
Iung e1iner christlichen au Von Welt und Mensch, ohne die alle
anderen Maßnahmen Erfolglosigkeit verurteilt sSind

Schröteler
d  av H 7 Der ınn der Ehe, biologisch, etfhisch,

übernatürlich. 80 J04 omnn 1939, erl Buchgemeinde.
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5.44() Dieses LCUEC glänzen ausgestaitefte un wohlieile Ehe-
buch nımmt untier den zanlreichen ahnlichen Erscheinungen eine be-
sondere ellung 21N. Mit grobem akt und Teiner Einfühlung
umftTabt das Gesamt der historischen, biologischen, ethischen un
pädagogischen Aspekte der Ehe und g1Dt dUuSs bester Sachkenntnis

aut diesem Gebiet eEutLe tellen hat Daß el die 1010-
und reichster Belesenhei Antwort auft alle Fragen, die eın Katho-

gisch-eugenischen Dartien esonders Qut geraten sSind, 1sT Del dem
ert. N1IC verwundern. In der Behandlung der uWbernatürlichen
e1ite des Eheproblems wird mancher noch efwas mehr, und hie
un da auch eine noch klarere Heraushebung des Wesens un
siarkere Betonung des Wertes des Übernatürlichen wuünschen. Die
Stellungnahme den heute viel erortierien Fragen eIiwa nach Sinn
und wecCc in der Ehe, der ethode Ogino-Knaus und anderen ISTt
napp und schr esonnen. DIie Sprache 1ST durchsichtig und Vel-
ständlich : S1C erhebt sich N1IC selten er dichterischer Schön-
eit
werken der eltlıteratur erhöhen die Freude dem uch eben-

Zahlreiche schr Quti gewä  e Ausschnitte AdUS. den eister-

W1e die re  iıchen inschaltbilder. Schröteler.
Z  Z

De La Bfrı]ıere. o el CO1DaCH. M., La Da-
trie T la alX, 1 extes ont. trad eT1 commentes (Cathedra eirı
3) 120 (AI u. 485 Darıls 1938, Desclee. Fr DIie
Schritftenreihe »r  ailhedra eirl  d (vgl Schol ] 1T | 19306 | 628) soll
nach der Absicht des erlages amtliche Verlautbarungen des pOos
Stuhles NeUeTer e1it über die brennenden Fragen VOI eutfe dUS-
wählilen un zusammenstellen. Dabei Ssind auch solche Dokumente
Derücksic  1G  a die N1C ın den olliziellen cta Ap 1S stehen
Der vorliegende VOINI dem bekannten eister kirchenpolitischer
und völkerrechtlicher Wissenschait de la Briıere bearbeitet, De-
handelt die Lehre über Vaterlandsliebe, Nationalismus, rıeg un
Friede /Zuerst stehen die exXTte, angefangen VON LeO A DIS
heute, 1ın Iranz. Übersetzung, dann 1m Anhang die Urtexte,
schlieBlich 1ıne synthetische, thesenartige ZusammenTassung der
gesamten Tre Man 1St nicht U1UL UWberrascht VO  — der des
Stoifes, sondern noch mehr VON den klaren Linien dieses Lehrge-bäudes, das iın siturmvoller e1t errichtet, durchaus NIC w1e
Ina  — meinen sollte unfertig oder zeitbedingt Ist, sondern bereits
die Uüberzeitliche Ewigkeitskraft katholischer ei1shel uUuNs ze1igt.
Wer die knappen Sätze der »>  onclusion  D CZ T auimerksam
1estT, 1rd N1C| 1Ur als Theologe mit Freude das Werden un

onderndie Selbstentfaltung katholischer Lehrsätze beobachten,
muß auch voll Bewunderung VOT der üte und Tiefe der lehrenden
Kirche sich beugen, Zeiger.

CTr Wz Fr A V Üd-al- p » Ius Canonicum. Nor-
ina  D generales. Gr 80 (VI Rom 1938, J - Greg

Mit diesem der als etzter erscheint, hat sein nier-
nehmen, das Jus Decretalium VO  = Wernz dem Codex anzugleichen,
Zu glücklichen SC gebrac (vgl | 1935 ] 101 f 7

| 1938 | 510) Eıin Vergleich mit dem ursprünglichen
zelgt, W1e schr der Codex mi1t selinen Normae generales umTformend
gewirkt hat Der geschichtliche Überblick über das Verhältnis VO  —
Kirche und aat, der ZUT damaligen e1t aut dahzer Höhe stand,
wurde T1astT unverändert beibehalten und NUur durch wenige rgän-
ZUHNG CIM DISs ZUT jüngsten eit weitergeführt. Die Quellen- und L
teraturgeschichte des kanonischen Rechts, die ob ihres klugen ach-

Scholastik. XIV.
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urteils eine gewisse Berühmtheit erlangt e, wurde ausgelassen,
da der offenbar dieses inzwischen schr selbständig Ortent-
wıckelie Sondergebiet nmıcht mehr herantreien wollte Im Qalzell
kann mmMa  S sich dem Eindruck nicht verschlieben, daß der hochver-
diente Kanonist unier Auibietung er Spannkrait dieses sSein
Lebenswerk noch abzuschlieben sich Deeilte ;: Tuhlte olifenbar SP1IN
nde nahen; der Tod hat ihn mitten dus einer angestrengien WIS-
senschaftlichen Besprechung heimgeholf. Das alte Ius Decreta-
l1um VOI ernz, das 1Un als klassisches Werk bereIits in die (1e-
schichte eingegangen ist, wird knapper, überraschend präziser
Formulierung, technischer Vollendung und wissenschaitlich-lite-
rarischer Genauigkeit immer Uüber der Vidal’schen Bearbeitung STO-
hen: W dSs aber den sachlichen Inhalt, die rechtsdogmatische und
rechtskasuistische e1te angehrt, ird diese Neubearbeitung 1mM.-
INer e1ine einzigartige ellung einnehmen, da sich 1n ihr die wWweIlt-
gespannte Rechtskenntnis un Gründlichkeit zweıler Kanonisten VOT-

eint, die den hervorragendsten Mitarbeitern Recht
gehörtfen. V.S Werk ist Ausdruck SEe1INEeS W esens klar und un
schütterlich 1n den Grundsätzen, weit und VO  — hbarocker iın
AÄuffassung und arstellung, eın Mann, der Jurist, eologe und
21n herzwarmer ensch voll Weisheit und Lebenskenntnis Wädl.,.

Zeiger.
G 0 che, S 7 F > Iur1s Canonicı princıpla SCu

Dreves Codicis Iuris Canon commentari| scholIis accommodatı. f
11 11 De relig1osis; L11 De la1lcıls. Ü 292 Rom 1938
Herder. G., der viele Einzeliragen bereits 1m ( Oom-
mentarıum DTro religiosis behandelte, hietet einen die egal- un
die systematische Ordnung iın schr übersichtlicher e1SEe verbinden-
den, die praktischen Fragen bevorzugenden Ommentar. Auft die
einschlägige Literatur, auch abweichende Meinungen, wird 1nge-
w1lesen; die L1eUeTEUN Entscheidungen sind eingearbeifei; kurze
rechtsgeschichtliche UÜberblicke sind beigegeben. Einige rgän-
ZUNYECI  +  - nach AAS (1921) 217 ist nunmehr der Ausdruck regula
auft die Orden, constitutiones auft die Congregationen beschränkt
15) die Deutung Bischoft OoOder Regularoberer iın C 6447
mußte wohl auch konsequent aut äahnliche Kanones, Dn 580,
ausgedehnt werden die Lazaristen en jJer Gelübde
Wäre Del Behandlung der Laiengemeinschaften nicht auch aut die
Gesetzgebung über die Katholische Aktion hinzuweisen”? Leider
sind zahlreiche Druckfehler edauern; L handelt sich
AÄnm die Konstitution Dastoralıs ura Benedikt’s XIV

G(GemmelVOIN 1748
Monumenta de vı  u1s, d 1 800 MS IS virginibusque

d ollegit, NOLLS el prolegomenis instruxit

(Florileg alr 42) Ur 80 (XII 71 5.) onnn 1938, Hanstein
d— Es werden die exXie dUus dem christlichen erium und

Mittelalter bevorzugt, die das unfier den drei Ständen obwaltende
Verhältnis beleuchten können. DIie Übersicht mit Quellenangaben,
kurzen Erläuterungen und beigegebener lateinischer Übersetzung
griechischer CXTIC 1st für die Geschichte der Begriffe ordo, ordina-
t10 SOWI1e des Ordenslebens lehrreich un rel sich äahnlichen 1eU-
igen Veröffentlichungen wurdi  a< och eute eie die Kirche

Karfreitag auch für die (gottgeweihten Jungfrauen un Wit=-
WEIl, die ©1 den ordines und gradus der Kirche zugezählt WeTl-
den Wenn ın diesem en den Jungfirauen, WI1Ie ste{s, aus
aszetischer Berufsauiffassung heraus eın Vorrang gegenüber den
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Witwen eingeräumt wird, ScChi1e dies eine gelegentliche höhere
Amtsgewalt einer Witwe, wenn S1e zugleic Diakonissin WAär, nicht
dus, w1e auch eigentlicher ordo und iurisdictio sich nicht decken.
Die Diakonissinnen wurden gotfesdienstlichen un anderen Auf-
gaben duls den goiigeweihten Jungirauen und besonders Uur-
sprünglich Witwen ausgewählt und standen dann 1m mte üUber
den beilden anderen. uch im Westen (zu die Diakonis-
Sinnen Jungirauen oder Wiiwen, N1IC aber alle geweihten Jung-Irauen und Witwen Diakonissinnen. Deshalb Wwäre den aul-
geführten Witwen-Klassen die der klösterlich geweihten, aber amts-
oOsen beizufiügen. Im Klosterleben konnte eE1ne Diakonissin untier
e1iner vidua stehen. 1es i1st bei dem (mehrdeutigen) principatuszwischen Diakonissinnen und Witwen Mitte) eachten Es
könnte noch hinzugefügt werden Theod

Gemmel.
Ta l Tar1c0- M > De matrımonil convalıdatione.

80 XVI 191 Rom 1938, Antonianum. Der Hauptteil der
wertfvollen Dissertation ist der geschichtliche. DIie Kirche sa sich VOL
der Schwierigkeit, ihre grundsätzliche Verteidigung des Ehebandes
mit den Gesetzen Uüber die Ehehindernisse iın inklang Dringen.Bei der Deutung der extie C die sprachliche Schwierigkeithinzu, daß 1m die Ausdrücke Iur Unerlaubtheit und Un
giltigkeit noch N1IC. Testgelegt sind, WI1Ie sich das auch beli der
Lehre über das Weihesakrament zelg In en diesen Fragen gehtmit groBßer Behutsamkeit VOILS W1€e sich auch seine Erklärung des
geltenden Rechtes durch Klarheit auszeichnet. Vielleicht muüssen
die exie B doch aul die (kirchlich-positive) Ungültigkeitder Blutsverwandtschaiftsenen gedeute werden (wie selbst
Sag da bei bloBer Unerlaubtheit VON ITrennung und ingeheneiner Ehe NIC hätte gesprochen werden können. Zu dem
unechten ext Xorenm (23) vgl eiwa Wernz-Vidal 1

Änm und Hartzheims Text;: dem ebenso unechtien hald
darauf iolgenden aut qul propria consanguinitfate USW.,. siehe
Friedbergs Noten und Freisens entsprechendeAusführungen. Zu (Text Anm 14) Das Lateranense hat
die Unerlaubtheit der Klandestinität N1LC! zZzu ersien Male QEe>-sprochen; auch War die Nachkommenschaft nicht illegitimder Klandestinität; vgl des (& 4, Gemmel

Doletti, V 3 La natiura gluridica dei Concordati posibellicıine Ooliirına canonica nel diritto pu  1C0 internazionale. SOoNn-er d Uus „Rassegna di Morale di Diritto‘‘) 80 146
Rom 1938 Der erl. unternahm mit dieser Erstlingsarbeiteinen N1IC: gerade leichten Versuch: = der Durchforschung und
Durchprüfung der Nachkriegskonkordate elner Begrün-dung und Auffassung der Konkordatslehre gelangen. Bis eutie
1st unier den Kirchenrechtslehrern die sogenannte Privilegientheorieinsoilern noch N1IC Qanz ausgestorben, als die ausgleichende Er-
klärung VonNn Wernz Jus Decretalium 1? Ooma
Il, 165 {f.) 1m allgemeinen noch weithin gehalten Ird. Nun War
die AufTfassung, die Wernz selnerzeit vorlegie, NIC LUr möÖöglich,sondern geradezu nofwendig; denn die Kirchenverträge, die ihm
vorlagen (z das Osterreichische Konkordat VO reenthielten noch Zugeständnisse die Staatsgewalt, die d Uus kir-
chenrechtlichen und VOTLT em dogmatischen Gründen 1Ur als 1IrCNH-
1C Vergünstigungen (Privilegien) 1m sirengen ınn des Wortes
gedeute werden konnten. Das hat sich iın der Nachkriegszeit Von
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Grund aut geändert. Die kirchenpolitische Lage 1ST gewandelt
(sogenannte katholische Monarchien sind verschwunden), die urle
aber legt LU bel en Konkordatsabschlüssen den uell, klaren
und bestimmten eX Grunde vgl MtZ, Konkordat
und CX, in 1EZ. Teun. kad Wiss Berlin in keinem
der Nachkriegskonkordate Tindet sich e1n Zugeständnis die
weltliche Gewalft, das INan notwendig als Privilegium bezeichnen
muüßte amı sind aber auch, wenigstens Tüur 1ese NeueTeNn Ver-
räge, der Theorie VO  — ernz die Grundlagen entzogen. In Nserm
Sprachgebiet sind schon se1it Jahren gründliche Studien verölfent-
licht worden, die 1m Konkordat vollrechtliche erftiräge nach Art
völkerrechtlicher Abmachung sechen (z die wertvolle Arbeit
VOIN i1erbaum, Das Konkordat iın Kultur, Politik und Recht,
reiburg aber S1C dringen LUr langsam 1n das romanische
Schritittum oder Qar iın das amtlich bevorzugte Lehrgut eın, W1Ce
ja auch selbstverständlich die Staatsrechtslehre sich diese
Auffassung wendet hat mit tTester und sicherer Hand diesen
ganzen Fragekreis auIigegriffen un gründlich bearbeitet. ach
e1nem einleitenden UÜberblick dus der Geschichte untersucht 1n
drei Abschnitten die bisherige re VO Wesen der Konkordate,
die VertfragsTähigkeit un Zuständigkeit des HI1 Stuhles, endlich
beweilst mit qguien, schr beachtenswerten Gründen die re VO
Konkordat als völkerrechtlichen Vertrag. AÄAus selinen Darlegungen

maßn, daßb die eit VOIN 1US Xa mit ihrer langen el e1n-
1il aufgebauter Konkordate, VOT em die Lateranverträge mıit
iNnren weitgehenden internationalen Rechtsiolgen, eine en Tur
die kirchenrechtliche Lehre des sogenannien Ius publicum edeutfen.

Zeiger.
1La AÄ.; D,, Ius cCoNcordatarıum postbellicum conlatum Cu

Codice Iuris Canon1Cl1. 80 (160 Rom 1938, Angelicum.
j Mit der dUus selner Kodexerklärung bekannten UÜber-

sichtlichkeit und Klarheit Dberichtet er die Entstehung der
Nachkriegskonkordate und Tührt dann, der Reihenfolge des eX
Tolgend, die Bestimmungen der Konkordate VOL.. ine andere
ethode befolgt auft ahnlichem Gebiet MeystowiCcz, La eligion
dans les Constitutions des ats modernes, Kom 1938 Die Verlas-
SUNG CN werden auszugswelise abgedruckt; aut S1C wird ın dem S
stematischen kirchenrechtlichen e1l verwliesen, wodurch manche
Wiederholungen erspart werden.) biletet keinen Einzelkommen-
tar, auch eine Konkordatstheorie. 105 128 auTt das
Schlußprotokoll des deutschen Reichskonkordats verwiesen Wl -
den können; auch wäre e1n inwels auf enners Ausgabe der
deutschen Konkordate und ihrer Ergänzungsgesetze begrüßben.

emme!l.
e nn er Reichskonkordat un Länderkonkordate. Mit

Einleifung und Sachverzeichnis. eTINM. uil &0 (128
DPaderborn 1938, Schöningh. 1.50 Der rasche Absatz des
Buüuchleins ist außer den Forderungen der eitlage seiner hand:-
lichen Ausgestaltung mit seiner (kurzen Einführung, seinen (Irei-
lich N1IC eingehend erklärenden) Anmerkungen, seinen zahlreichen
Randverweisen, dem Schrifttums- und dem sorgfältigen Sachver-
zeichnis verdanken. Von der ufil (Schol | 1938 | 627 1.)
unterscheidet sich die vorliegende Uurc Streichung der rl1assse
über die ugendverbände und die uinahnme des österreichischen
Konkordates VON 1933/34 (unter 1NWeIls auTt das Gesetz uüber die
Wiedervereinigung). Man beachte den bei 119 beigelegten Ver-
besserungsnachfrag. emme
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@© r! W 9 Kirche und aa heute”?” Veriragen
sich der Totalitätsanspruch des Staates und der Totalitätsanspruch
der Kirche? Inaugural-Diss. (Heidelberg). &0 U, W urz-
burg 1938, Mayr 1.60 Die 1Ur scheinbar eın rechtliche
rage wird hHis ın ihre philosophischen und theologischen Voraus-
seizungen veriolgt. Der aa ist notwendig, da keine Ordnung,
keine Autorität. Soll 1ese utLorıta N1LC| in DloBber Gewalft, SOMN-
dern 1m ewlssen ruhen, muß der aa als Schöpfungsordnung

Diese der katholischenuntier der Norm es verstanden werde.
Tre nahekommende Änschauung wird Test entkräftet durch die
gleichzeitig VonNn verireiene lutherische Lehre vo Staate als der
Sündenstrafanstalt; un WwIrd e1 als existenzielle
Menscheneigenschaift betrachtet. Da die Hegel’sche Verquickung
VO  — aa und Kirche abgelehnt WIrd, IS eine Selbständigkeit der
Kirche erweisen. uch hier qault: Keine Ordnung ohne uto-
LT1ILa Da Nun T1SIUS se1lbst diese Autorität nicht Dot (die be-
züglichen Bibelstiellen werden überhaupt nicht berührt), muß der
aa der Kirche die Ordnung schenken ohne sich jedoch ın
die re einzumischen. 1ese schwer vereinbare Doppeliorde-
ruNg cheint Del erleichtert Urc! die Erfahrungstiheologie, die
Bekenntnistiormeln VOT der persönlichen Offenbarung und der Ge-
wissensentscheidung zurücktreten LäBt Immerhin ennn auch
letzte, unverrückbare Normen die Persönlichkeit Christi un
den ater, ohne die ja auch eın Anspruch des Christentum
den aa innlos hliebe Sohm’s pneumatische Auffassung wird
abgewiesen, aber desgleichen ein „geistliches Recht‘“, da kein
Schwert iühren könne als ob nicht die Hauptmacht des
Staaftes 1m Gewilssen verankert Die Widersprüche, die 1mM
evangelischen Prinzip selbst liegen, konnte auch nicht losen.
Im aNZECN 1st sSeine Schrift, die auch dem katholischen Standpunkt
gerecht werden sucht, e1ine ernste wissenschaftliche Arbeit

Gemmel
K  K

O 11L R., O B., Vom Sakrament der el D
80 (268 L: Regensburg 1938, Dustet 23.80 U, H.20 Der
riester kann richt1ig duUus dem katholischen ogma und Yallz
VO Innern der Wirklichkeit her verstanden werden, dUSs. der
kommt, nämlich d uls dem Sakrament und Geheimnis der Weihe
Der Glaube 1ese Wirklichkeit spricht sich arsien un
treuestien dus 1n den (jebeten und Vorgäugen bei der Spendung
der Weihen, WI1C S1e 1M Laufe der Jahrhunderfe dus den rund-
gedanken der Einsefzung Christi 1 der Kirche sich entiialtieien un
iur die lateinische Kirche 1ım DPontifkicale OManum zusammeNYe-
TaDßt wurden. Diesem ccht katholischen, dogmatisch sicheren, 1l1-
turgisch aussichtsreichen und amı quellennahen und tiefinnerlichen
Ausgangspunkt entsprechen Inhalt und e1s des Werkes. anz
wertvoll SInd die eindringenden rwägungen der „theologischen
Voriragen‘ über die Weihen und Christi Priesterium, Weihen un
Christi mystischer Leib, Weihen un persönliche Heiligung, ahl
der Weihen, allgemeines und amtliches Priestertum, Weihen un
eucharistisches pier ann iolgen die eiligem eten un
eiligem un drängenden Befrachtungen über die einzelnen We1-
hen, zwanglos (vielleicht hisweilen zwanglos) dem liturgischen
Verlaut nachgehend. Wie die Anmerkungen nde der beiden
Bde zeigen, hat der erl. außer dem Dontiticale und den
deren liturgischen Büchern die besten Quellen kirchlicher ber-
lieferung und priesterlichen Geistes adus gründlicher Vertrautheit
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heraus benutzt: die hl Schri{ft, einige lateinische atier und grobeScholastiker der alteren Zeit, besonders den Lombarden, Albert den
GL Thomas VOIN Aquin. Wenn bei der e1lLe des GegenstandesBeschränkung schon notTtfalt, WIrd die getroffene dus benediktinischer
Geistesart heraus verständlich Es ist erwarien, daß ın sol-
chem uch die Meditationes über das DPriestertum besonders Reich-
tum und Schönheit auifweisen: aber die Erwarfung wird übertrof-
ien VON den Abhandlungen er die priesterliche Tätigkeit des
Oiffere, raeesse, Praedicare;: zuma beim zweiten schwingt des
eriahrenen Benediktinerabtes, Vaters seiner Mönche, seelisches Rin-
gen und Erleben spürbar mI1t. och mehr noch erweisen sich Art
und Geist der rwägungen als uUuLe echten und en OncCcNH-
Liums. Da ist die iturgie der hl Weihen in anrhei .„„‚beschau-
lich““ durcherwogen, durchbetrachtet, durchgebetet, ja mehr noch,
durchgeubt und durchgelebt. Da wird VOT em klar, dal; auTige-SCHAIOSsSenes und ergriffenes Miterleben der liturgischen Orgängedem GJanzen und Tiefien der iturgie noch keineswegs gerecht
wird, daßb dazu beharrliches, siftfliches, WIr ruhig, dSZe@-
isches Bemühen gehört, sich m1T Gottes na den geieiertenGeheimnissen immer mehr und mehr und Urc| und Urc dIlZUu-
gleichen, besser, eiliger werden: daß ZUT ereliten Auinahme.
des OPUS O  er  m muühevaolle ständige Mitwirkung des OPUS OPEe-
Fals m1t Selbstverleugnung und Kreuzesnachfolge kommen mußD,
daß der Weg VOITI außeren liıturgischen pfer selner geheimnis-
vollen leife und Innerlichkei ın Christus Aur Uuüber das aszetische
Opfer geht Keller.

Etudes ar MC 11a n es L’esprit 1 la
10., 80 (250 Parıs 1938, Desclee. T 20 In diesem
L’esprit ET la V1e soll 1m Einzelnen gezeigt werden, WI1e sich das
Geistige, Immaterielle den Phänomenen verhält, die der Wahr-
ehmung und Beobachtung zugänglich Sind Das eın Dogmatıi-sche soll dabei ausgeschlossen bleiben An der Spitze stcht ine
Untersuchung über den on Von Geist und eDen, dem nle-
mand entgehen kann, der aber durch die na harmonisch gelöst
wird. Graphologisc) wıll Man 1n e1iner weltferen Ausiührung diesen
Kontflikt und seine LÖSUNG ın einem Autograph der hl Theresia
wledererkennen, deren Geist über die Schwierigkeiten des Gehor-
dInls siegfe. Das uch VOIN äcker, Der e1s des enschen
und die eit, teuert zahlreiche aphoristische Aatze Del, die
dem Leitmotiv der einzelnen Artikel dienen. TOL. de OrTe,
Lüttich, bringt eine eingehende Untersuchung über Platonische und
Aristotelische AÄnthropologie. Die Privatdozentin Zawisch der
Wiener medizin. Fakultät ZeIgT, W1e S1e den e1s5 ın den rgeb-
nissen der medizinischen Forschung deutete Das Thema wird dann
weitfergeiührt iın Auisätzen über Kriminologie und sychoanalyse.
In dem AÄuilsatze 1D Tame de Kierkegard erscheint dessen Wahr-
heitsbe r1i1It der e11Le Pascals und Nietzsches. Fr de Mun-
ninck zeigt den Geist 1M Dienste des Lebens und Fr.
Lavaud legt ausfiführlich die göttliche Idee der Ehe dar, WI1e
S1e bei Israel und dem Christentum hervortritt und e1s W1e en

So bietet dieser einen Reichtum VOINMharmonisch vereinigt.
anregenden Gedanken Richstaetter

1-0 C Les maladıes NervVeuses mentiales o1
les manitfestations diaboliques. 80 (240 DParis 1938, Beauchesne.,
Fr Der erl. wirkte re als der offizielle Exorzist
der 10zese Paris. Die pra  ischen Erfahrungen, die als sol-
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cher machen konnte, ergänztie OT durch eingehendes Studium der
Psychiafrie und Neurologie untier der Leitung hervorragender Spe-
zialısten. Das uch wıll 1ne eingehende Begründung der emer-
Kung se1ln, die das Rıtuale Romanum IUr den Exorzismus hietet
„„TIC Tacıle credat alıquem daemon10 obsessum““. Zunächst wird
unterschlieden zwischen gewöhnlicher dämonischer Einwirkung Del
Versuchungen, wobel 0585 schwer 1StT, den Einiluß VonNn natürlichen
egungen der Phantasıie und des Strebevermögens unterschel-
den, und dem außergewöhnlichen Einwirken, der Dämon VO
dem Körper Besi1itz ergreiit und sich der Gedanken und Empfin-
dungen bemächtigt (9) Fur den Leser könnte 0S nach dem I1
tel des Buches 1ne Enttäuschung ereıten, daßb wirklicher
Besessenheit, deren euge der erl. gewWwescCl IST, nicht angefüuhrt
oder LLIULTE Yallz kurz gestreift werden, z 128 f J 133 Wer also
dämonische Mystik SUC| oOmMmM In dem Buche nicht auft se1ine
echnung. Es bietet vielmehr die Beschreibung VOIN pathologischen
Zuständen, die IUr den Unerfahrenen die Vermutfung nahelegen
könnten, handle sich dämonisc  N  he Intestationen Es werden
unier diesem Gesichtspunkte behandelt Psychasthenie, Epilepsie
und verwandte Krankheitserscheinungen, Hyusterie und verschiedene
rien der BPsychose. nier Halluzinationen werden Beispiele dus
den Hexenprozessen gebrac| und die Summe desiderantes
VoOonN Innozenz el dUus dem re H84 ertT. zeilg anormalen
Krankheitsbildern, daß man el dämonische Inifestation nicht

denken brauche Wie unzuverlässig die en Dämonologen,
W1e prenger, Del R10 uUSW. selen, WEn S1Ce sich aut Augustinus
und Hieronymus Ten, WIrd Beispielen gezeigt (142 ( ADb-
schlieBßend aber wird ausdrücklich betfont, daß nicht alle e,
die das Rituale RKomanum 1mM Auge nat, sich reın natürlich LUr als
Krankheitserscheinungen, ohne dämonischen EiniluB, erklären 11e-

RichstaetterBbBen
Kuckhoö©1, ohannes VO  — Ruysbroek. Einführung in seın

Leben Auswahl dus seinen Werken es chr. Abendl 9 S0
(319 München 1938, OSC 6.80 ; subskr. 5.60. Dieses
Ruysbroekbuch 1ST auft deutschem Sprachgebiet schr willkommen
er in Geschichts- und Nachschlagewerken, iın spärlichen und
oft schr subjektiv gehaltenen Vor- und Nachwaorten den his-
herigen Übersetzungen einzelner seiner Schriften und der gedie-

Tachwissenschafflichen Monographie VON Dolezich, 1926,
WEr der eigenartigste Verireier der niederdeutschen Muystik des
Mittelalter: Nur schwer zugänglich. Der Hrsg geht ın seiner
Siudie nicht darauft e1in, wieweit Rıs Lehre theologisch Iruchtbar
sSe1l; auch nicht daraurf, Wdads SCHON nähergelegen e, welche Stel-
l1ung ihr innerhalb der katholischen Mustik überhaupt zukomme.
Er versucht, dem religiösen Verständnis des eutligen enschen

erschlieBßen als einen der GroBßen der europäischen Geistesge-
Schichtie ber INa  — gewinnt nicht den klaren Eindruck, daß
auTt se1ine Zeit, eiwa aut die AÄntTänge der ‚„devoti0o0 moderna‘‘,  wahr-
ich eiıner ewegung VONN abendländischem Ausmabß, NIC. LLIUTL nach-
altigen, sondern entscheidenden und zukunftsbewußten Einfluß
ausgeübt habe Wohl geht ine Linie VOINI ihm Z Thomas VOIl

Kempen, aber dieser SCHMreli doch, obwohl hoch verehrt,
schon 1n anderem, neuartfigerem Geist; un 1m Vergleich Geert
Groote bleibt noch „1N mancher Beziehung der Mannn des Irü-
heren Mittelalters‘‘ (vgl 34) Man darf den Vorläuiern der
kirchlichen Reform zählen, vielleicht aber LUr 1im welleren. Sinn,
insofern die geistige und geistliche Not der Kirche SC1NeSs Jahr-
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hunderts gesehen und mit Kritik nmicht gespart hat;: doch oMmMm
uber die STCeIS wiederholte Forderung nach vertiefiter Innerlichkeit,
VOT em 1mM Priester- un Ordensstand, Ww1e S1e ja viele ın seinen

kaum hinaus: NCeUEe geschichtliche Möglich-Tagen erhoben hab
keiten hat niıcht auigewlesen. er erhält InNnd  z VOIL Rıs uber-
zeitgeschichtlıcher Bedeutfung kein schar{ifes ild Dagegen hat

0S schr Quti verstanden, die nneren Schönheiten und Tieien
der Mystik RS iın wunderbaren ar aufleuchten lassen un
nicht 1Ur Einzelheiten se1iner Gedankengänge, sondET auch ihre
hohe gotische Systematik ZUL Erscheinung ringen. Gerade die
Schrift „Der Spiegel des ewigen Heiles  (C16)  9 hier ersimals 1NS
Deutsche übertragen, wicht1ig der TUr zentralen mago-
Dei-Lehre, der s1e VO  — en seinen Werken die reichstie Mefta-

vermittelt einen sicheren Einblick 1nphysik un Theologie bietet,
se1ine Ildeenwelft. esen Theorie der höchsten mystischen
Verein1gung entwirit

vielleicht RS unnachahmlichste eistung Anergänzend das uch der ‚Zierde der
geistflichen Hochzeit‘“,
der Überfragung dieser Ka erweist sich recht, Was VO  —x K_.S
Übersetfzung allgemein gılt: S1Ce verbindet ruhige Sachlichkeit un
philologische Ireue mIT inniger Einfühlung die religiöse Weihe
und die hohe uns des Denkens 1n Bildern, die Man schon immer
beim ‚„„‚doctor admirabilis““ geruhmt hat Die übrigen Ausschnitte
au dem Gesamtwerk, aruntier YallZ x  bernommen das uch VO  —_

den sieben EinschlieBungen‘‘ und das „„Buch VO den sieben S{U-
tien aut der Ireppe geistliche Minne““‘, zeichnen mehr die aszetl-

ken hier enbar sıch, w1e bewußBt nichtschen Grundgedan
SONMN dern auch sSse1InNe Tugendlehre dus den Dogmen1Ur seine Mystik,

VO  — der heiligsten Dreifaltigkeit und der Menschwerdung entfal-
tetr W ds gerade heuti eser unmittelbar ansprechen muß

Ogilermann.
Noster OFT1dUS. Unser Blumenbettchen.e ? ECIULIUS

hrift des Jahrhunderts. Niederdeutsch.Eine devot-mystische SC
U (XVIZum erstenmal nrg V, Rademacher,

6.60 Es iSt210 5.) Hiıltrup 1939, erz- Jesu-Missionshaus.
eine wertvolle Mystikersc3al der Devotio moderna des Muünster1-  >

einer erlınerschen Fraterherrn ohannes Veghe, die hier
Handschritt mI1T philologischer Akribie durch de Druck ZUgäng-
lich gemacht WIrd. Schrifit- und Vätertexie sSind u zitier Das
Wörterverzeich nN1IS Schluß 1ST auch IUr den (Gjermanısten Vo

Wert Im Anschluß das Hohelied wird das mystische Taut-
Bräufigamverhältnis zwischen T1SIUS und der eele geschildert.
Zunächst WITr der exTt aut Marla gedeutet. Darauft wird 1m
e1l ausgeführt, W ds T1STIUS uUunNsSeTer Sünden willen hat 1e1-
den wollen Der eil ZeIigt die innige Vereinigung der räut-
lichen eele m1T TY1STUS, dem Bräutigam. Das es wird ın einer
stilistisch fein abgewogenen, bilderreichen Sprache voll ra und
Innigkeit vorgeführt. Der eingeie Humanıs handhabt die
deutsche Sprache 1n kunstvoller e1Ise, ın der Münsterischen
undart des ahrh auft weiltere Kreise wirken. So schut

21n Werk VOIMN ohem ertie TUr die Theologia spiritualis ; aDer
auch Iür die Dogmatik, 7R be1 der arstellung, WI1e göttliche
Gnade und menschliche Willensireiheit zusammenklingen (4) Im
Schmuck er poetischen Figuren Denutzt gern die aligerma-
nische Stabreimlangzeile, wichtige Aussprüche un Lehren De-

1C| selten bricht diesonders einprägsam gestalten. Richstaetter.JIut innıgster Jesusliebe hervor.


